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I. Ausgearbeitete allgemeine Kurzkonzepte
L. Behrens: Optimale Kategorisierung

Antragssteller: PD Dr. Leila Behrens (Institut für Linguistik, Abt. Allgemeine Sprachwissenschaft), Prof. Dr. Jürgen Rolshoven (Institut für Linguistik, Abt. Sprachliche Informationsverarbeitung)

Zeitplan: Antrag wird Oktober 2009 gestellt

Der Gegenstand des zu beantragenden Projekts ist die induktive Optimierbarkeit von linguistischen Kategorien (Wortklassen) auf der Grundlage von großen Textkorpora und mit Hilfe von neueren Algorithmen zur Erkennung von komplexen Mustern. Das Projekt setzt auf eine enge Zusammenarbeit von Allgemeiner Sprachwissenschaft und Sprachlicher Informationsverarbeitung. Es sollen konvergente Erkenntnisse aus der theoretischen sowie sprachvergleichenden Linguistik und der Computerlinguistik über das Zusammenspiel von Klassenbildung, Mehrdeutigkeit und Kontextabhängigkeit gebündelt und zu einem neuen Forschungsansatz über optimale Kategorisierung ausgebaut werden. Als virtuelle Forschungsumgebung wird der von der Sprachlichen Informationsverarbeitung entwickelte Tesla-Framework (Text Engineering Software Laboratory) verwendet.

Die Ermittlung optimaler Wortklassensysteme in Einzelsprachen – als Basis für die Ermittlung typologisch relevanter Unterschiede im Bereich der Wortklassenorganisation – soll exemplarisch in sieben Sprachen durchgeführt werden: Englisch, Deutsch, Ungarisch, Spanisch, Türkisch, Vietnamesisch und Tagalog. Geplant ist dabei eine Fokusierung auf denjenigen Wortschatzbereich, den man in der europäischen Grammatiktradition gewöhnlich mit Nomina, Adjektiven und Adverbien assoziiert. 

Ziel des Projekts ist, eine koordinierte Forschungsstrategie für die Lösung von Problemen mit Wortklassen in verschiedenen Forschungskontexten zu entwickeln:

a) theoretisch-linguistische Überlegungen dazu, auf welcher Basis bzw. nach welchem (lexikalistischen vs. konstruktionellen) Ansatz und nach welchen (lokalen vs. globalen) Kritierien Wortklassen bestimmt werden müssen;

b) typologische Überlegungen dazu, auf welche Weise einzelsprachlich definierte Wortklassensysteme verglichen werden sollen (durch die Überführung in universelle Kategorien oder auf andere Weise);

c) Entwicklung von heuristischen Strategien zur Extrahierung von komplexen Mustern aus Textkorpora

d) Entwicklung und Evaluierung von Wortklassenannotationen für Korpora (P(art)-o(f)-S(peech)-Tags).

Das linguistische und typologische Problem

Die Bestimmung von Wortklassen gehört bekanntlich zu den umstrittensten Gebieten der Linguistik, sowohl auf einzelsprachlicher als auch auf übereinzelsprachlicher Ebene und gleichermaßen in der Theorie als auch in der Praxis. Nach der allgemein anerkannten Auffassung liegt dies zum einen an der Ambiguität des Begriffs "Wortklasse", der sowohl zur Charakterisierung des lexikalischen Potentials als auch zur Indizierung von konstruktionellen Slots verwendet wird und je nach Ansatz unterschiedliche Wortartensysteme in derselben Sprache zur Folge hat; zum anderen wird die variierende Wahl bzw. Gewichtung von ebenenspezifischen Kriterien (morphologischen und/oder syntaktischen und/oder semantischen) für Kontroversen über Wortklassen verantwortlich gemacht. Typologische Forschung ist außerdem mit einem Dilemma behaftet, das im Folgenden (nach Bill Croft 2000) das "Croftsche Dilemma" genannt wird. Wenn Wortklassen in Einzelsprachen aufgrund distributioneller Kriterien bestimmt werden, erhalten wir unvergleichbare Klassen, da distributionelle Kontexte von Sprache zu Sprache variieren und sich nicht als indikative Kriterien übertragen lassen. Aus diesem Grund tritt Croft z.B. für eine ausschließlich semantische Definition von Wortklassen auf übereinzelsprachlicher bzw. universeller Ebene ein. Aus typologischer Sicht ist diese Lösung unattraktiv, da sie offen lässt, wie einzelsprachliche, distributionell bestimmte Kategorien den gleichnamigen universellen Kategorien zugeordnet werden sollen bzw. auf welche Weise typologisch relevante Differenzen herausgearbeitet werden sollen. Hinzukommt ein weiteres sowohl theoretisch-linguistisches als auch typologisches Problem, das sich besonders deutlich in den starken Kontroversen über das Fehlen vs. das Vorhandensein einer bestimmten Wortartendistinktion (z.B. Nomen-Verb-Distinktion) in einer Reihe von Sprach(famili)en zeigt (Salish, Nootka, Irokesisch, Tonganisch, Tagalog usw.). Detaillierte Metanalysen im Vorfeld des Projekts zeigen, dass diese Kontroversen weniger als erwartet mit unterschiedlichen modellbedingten Axiomen zu tun haben oder mit einer unterschiedlichen Priorisierung von Morphologie und Syntax bei den Klassifizierungskriterien. Vielmehr gehen sie auf eine (lokal wie global) unterschiedliche Handhabung von übergeordneten wissenschaftstheoretischen Prinzipien zurück, die sich einerseits unter "Einfachheitsprinzipien" (z.B. "vermeide unnötige Doppelkategorisierungen im Lexikon) und andererseits unter "Informativitätsprinzipien" (z.B. "unterscheide zwischen kontextueller Ko-Modifikation (keine Satzambiguität) und kontextueller Selektion (Satzambiguität möglich)") zusammenfassen lassen. 
Der konzeptuelle Framework

Der konzeptuelle Framework, der dem zu beantragenden Projekt zugrundegelegt wird, geht von folgenden Grundannahmen aus: 

1) Für jede Einzelsprache sollen die beiden wissenschaftstheoretisch relevanten Prinzipien (Prinzip der Einfachheit (oder Parsimonieprinzip bzw. Ockhams Rasiermesser) und Prinzip der Informativität) nach dem gleichen Standard angewandt werden. Kategorieoptimierung wird in diesem Zusammenhang als die Erschließung einer otpimalen Balance zwischen diesen beiden konkurrierenden Prinzipien verstanden, sowohl auf lokaler als auch auf globaler Ebene und gleichermaßen bezogen auf statische Information wie auf Verarbeitungsprozesse. 

2) Mit 1) soll vermieden werden, dass einseitige oder auf einer veralteten oder fremden Tradition beruhende Klassifizierungen Verzerreffekte hervorrufen. 

3) Informationen, die für Hypothesenbildungen im Sinne von 1) notwendig sind, lassen sich explorativ aus großen Textkorpora extrahieren. 

4) Hypothesen über optimale Kategorien, die aufgrund der aus Korpora erschlossenen Muster gebildet werden, haben eine Schnittstelle zu anderen Informationsquellen (einschl. psycholinguistischer und neurolinguistischer Informationen). Im geplanten Projekt sollen die Hypothesen nur auf Sprecherurteile hin getestet werden.

5) Kategoriensysteme, die auf 1) basieren, stellen eine geeignete Grundlage für den typologischen Vergleich dar, in dem sie sich als abstrakte hierarchische Konfigurationen repräsentieren lassen und als solche nicht vom oben erwähnten Croftschen Dilemma betroffen sind. Wir gehen davon aus, dass die globale Optimierung von Mehrdeutigkeit und Klassenbildung einer typologischen Variation unterworfen ist und dass sich typologische Unterschiede durch abstrakte Konfigurationen darstellen lassen.

6) Lexikalische und konstruktionelle Ansätze zur Klassenbildung und zur Mehrdeutigkeit sind – theoretisch und übereinzelsprachliche betrachtet – nicht frei (d.h. rationalistisch) wählbare Alternativen; Klassenbildung hat notwendigerweise eine lexikalische und eine konstruktionelle Dimension und Kategorieoptimierung soll zunächst beide Dimensionen gleichzeitig berücksichtigen. Unterschiedliche Gewichtungen in Einzelsprachen (stärkeres Gewicht auf lexikalisch- oder auf konstruktionell-gesteuerter Klassenbildung) sind als typologische Differenzen zu werten.

7) Repräsentationelle Konzepte wie "Unterspezifizierung" sind – im Sinne von 1) und 6) – nicht nur auf lexikalischer, sondern auch auf konstruktioneller Ebene relevant.

Das technische Know-How

Der Prozess der Musterbildung ist als ein domänenübergreifendes Problem anzusehen. Dies ermöglicht die Entwicklung und den Einsatz allgemeiner, d.h disziplinübergreifender Ansätze zur Aufdeckung von Mustern und ihrer Relationen. In der Bioinformatik z.B. stehen grundlegende und effiziente Algorithmen für die Verarbeitung großer Korpora zur Verfügung. Interessanterweise rekurrieren diese zum Teil auf grundlegende Entdeckungsverfahren, wie sie bereits in den 1950er Jahren von den Strukturalisten entworfen wurden (vgl. Harris 1951, 1954). Gleichzeitig ist die Leistungsfähigkeit von Computersystemen durch die Verbesserung der Hardware bezüglich Speicherkapazität und Verarbeitungsgeschwindigkeit in einem dramatischen Wachstum begriffen. Durch den Einsatz neuer informationsverarbeitender Methoden wird eine systematische Untersuchung des Phänomens der Muster​bildung und Bedeutungskonstitution über Daten verschiedener Domänen hinweg überhaupt erst ermöglicht. Auf diese Weise können strukturalistische Ideen (z.B. "zur distributionellen Hypothese der Bedeutung") erstmalig auf ihre empirische Validität überprüft werden, u.a. 

· durch den Zugriff auf große Datenmengen, 

· durch statistische Techniken, die Analysen in variabler Fenstergröße erlauben,

· durch statistische Techniken (oder durch die Kombination von solchen), die

·  semantische und grammatische Selbstorganisation erlauben (also Organisation, die nicht durch normative Fehlurteile von Linguisten/Lexikographen verzerrt werden)

· die gleichermaßen emergente Mehrdeutigkeiten (sog. "well-defined lumps of meaning" im Sinne von Cruse 2000) als auch relevante Kontexträume aus Texten erschließen können,

· die Gewichtungen (z.B. zwischen signifikanten und nichtsignifikanten Nachbarn) ermitteln können.

Während in der Computerlinguistik und sogar außerhalb der Linguistik – im Zuge der Entwicklung von neuen statistischen Modellen zur Kookkurrenz und zur lexikalischen bzw. kontextuellen Ähnlichkeit – eine zunehmende Rückbesinnung auf das spätstrukturalistische Gedankengut und speziell auf die "Harrisschen Methoden" stattfindet, wachsen ironischerweise in der Linguistik die kritischen Stimmen (vgl. Matthews 1993; Behrens 1998, 2008) gegen strukturalistische Entdeckungsprozeduren. Der Kern der Vorwürfe richtet sich gegen die Widersprüchlichkeit der Entdeckungsprozeduren, die ihrerseits – ohne hier auf weitere Details einzugehen – in der semantikfeindlichen Haltung der Strukturalisten begründet sind. Wir wissen heute, dass semantische Muster nicht a priori grammatischen Mustern untergeordnet sind, ebenso wenig wie semantische Ambiguität – heuristisch und konzeptuell – grammatischer Ambiguität untergeordnet ist. Selbst im Englischen sind z.B. die meisten Wörter geleichzeitig sowohl semantisch als auch grammatisch mehrdeutig. Die Herausforderung liegt also darin, heuristische Strategien zu entwickeln, die Abhängigkeitsverhältnisse zwischen unterschiedlichen Arten von Mustern erfassen können. Tesla, als virtuelle Forschungsumgebung, bietet hierfür die notwendigen Voraussetzungen.

L. Dieckmann: Entwicklung einer kollaborativen Arbeitsumgebung für den Bilddiskurs in der Kunstgeschichte und den Bildwissenschaften

Von: prometheus – Das verteilte digitale Bildarchiv für Forschung & Lehre 

Die Forschungsgemeinschaft der Kunstgeschichte und der Bildwissenschaften braucht eine virtuelle Forschungsumgebung, wo sie an einem hinlänglich großen Korpus relevanten Materials (dessen Metadaten sie kollaborativ optimiert) computer- und netzgestützt ihre Forschungsergebnisse festhält, austauscht und Forschungsdiskussionen anregt.

prometheus (www.prometheus-bildarchiv.de) ist ein für Forschung und Lehre entwickeltes, verteiltes digitales Bildarchiv für Kunst- und Kulturwissenschaften, das heterogene Bild- bzw-. Medienarchive, Instituts-, Forschungs- und Museumsdatenbanken aus Deutschland, Österreich und der Schweiz unter einer Oberfläche recherchierbar macht. Den NutzerInnen steht an EINEM virtuellen Ort EIN Bildpool zur Verfügung, der sich zwar aus 50 Datenbanken und insgesamt 610.000 Bildern zusammensetzt  (Stand: Juli 2009), den NutzerInnen aber als EINE Datenbank erscheint. Für die Datenbanken heißt das, dass sie ökonomisch arbeiten können, weil sie nur noch das Bildmaterial digitalisieren müssen, das noch nicht in prometheus integriert ist. Außerdem garantiert prometheus durch Verträge mit der Verwertungsgesellschaft Bild-Kunst und diversen Fotorechteinhabern einen rechtlichen Rahmen, der Forschung mit und am Bild zulässt. Der Zugang ist per Authentifizierung für lizenzierte NutzerInnen offen, wobei die derzeit bestehenden 96 Campus- und Institutslizenzen über 80% der deutschen kunsthistorischen Universitätsinstitute (48 Institute) abdecken. prometheus finanziert sich zu 100% aus den Lizenzeinnahmen selbst. Die Geschäftsstelle von prometheus befindet sich am Kunsthistorischen Institut der Universität zu Köln, die in Kooperation mit dem Förderverein prometheus e.V. sichergestellt wird. Hervorgegangen ist prometheus aus einem bundesweiten Verbundprojekt, das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (bmb+f) gefördert wurde (2001-2004).

Es ist mit prometheus gelungen, durch Zusammenschluss isolierter Bilddatenbanken die Vereinzelung von Bildbeständen zu überwinden, der Forschung relevantes und vielfältiges Material zur Verfügung zu stellen und ein rechtlich gesichertes Arbeitsfeld auszuweisen. Außerdem machen die NutzerInnen einen Großteil der Forschungsgemeinschaft für den wissenschaftlichen Bilddiskurs aus, so dass es sinnvoll scheint, auf dieser Grundlage eine kollaborative Arbeitsumgebung für den Bilddiskurs in der Kunstgeschichte bzw. den Bildwissenschaften auszubauen. Die Synergieeffekte, die zu Beginn des Projekts durch den Zusammenschluss isolierter Bilddatenbanken erzielt werden konnten, können nun auch durch den ‚Zusammenschluss isolierter NutzerInnen/ExpertInnen‘, die gemeinsam an den Forschungsobjekten arbeiten, erzielt werden. 

prometheus beabsichtigt, das kollaborative Arbeiten an einzelnen Objekten zu fördern und auf komplexere Bereiche (Themen, Bildsammlungen) auszudehnen. Dabei stehen vor allem die Integration von Forschungsergebnissen und die Etablierung von Forschungsdiskussionen am Objekt im Vordergrund. Hier ist eine enge Zusammenarbeit mit verwandten Fachportalen wie arthistoricum.net geplant.

Das kollaborative Arbeiten soll vor allem auch die Ergänzung, Anreicherung und Korrektur von Metadaten umfassen. Die Experten sind im NutzerInnenkreis zu finden und das Potenzial gilt es zu nutzen. Falsche oder fehlende Metadaten können korrigiert und ergänzt werden, die Datensätze können mit Schlagwörtern versehen werden.

Es wäre außerdem denkbar, den Nutzer als Experten für die Synonymanreicherung heranzuziehen. Die Heterogenität der Metadaten ist den heterogenen Datenbanken geschuldet, doch dieses Konzept der individuellen Aufnahme von Kunstwerken entspricht der wissenschaftlichen Arbeit mit dem Forschungsmaterial am ehesten. Wir entwickeln deshalb Verfahren, die die semantischen und syntaktischen Unterschiede mithilfe einer linguistischen Analyse während der Indexierung oder während der Suche abgleichen. Man braucht für dieses Vorhaben geeignete Thesauri und Wörterbücher. Aus den von den NutzerInnen generierten Informationen könnte sich schließlich ein Thesaurus formen, der dann bei der Indexierung auch auf die anderen Datensätze angewendet werden kann, um das Information Retrieval zu optimieren. 

Zwei unterschiedliche Ziele des kollaborativen Arbeitens soll es demnach geben: zum einen die Optimierung des Auffindens relevanter Objekte über die (korrigierten und/oder angereicherten) Metadaten und das Erzeugen von ‚Sekundärinformation‘, von ‚neuem Wissen‘ zu den Forschungsobjekten.

Kollaboratives Wissensmanagement beruht auf der Einsicht, dass die Produktion neuen Wissens immer mehr auf dem Diskurs, auf der Kommunikation mit heterogen, oft dislozierten Partnern beruht. Die Hypothese der Überlegenheit des kollaborativen Ansatzes des Wissensmanagement (gegenüber dem individualistischen und dem Bereitstellungsansatz nach dem Warehouse-Prinzip) beruht darauf, dass die in vernetzten Gruppen bestehenden Wissensasymmetrien – Asymmetrien sowohl bezüglich des jeweils eigenen Wissens als auch der Kompetenz, über externe Ressourcen verfügen zu können – durch Austausch und Teilen produktiv ausgenutzt werden können.

Es gilt deshalb vor allem, Methoden zu entwickeln und Anreize zu schaffen, die die NutzerInnen (v.a. die FachwissenschaftlerInnen) motiviert, an den Forschungsobjekten kollaborativ zu arbeiten. Das können unkonventionelle Formen der Metadatenerschließung (z.B. über Spiele) und/oder autorengebundene Publikationsformen für den Wissenschaftsdiskurs sein. Die unterschiedlichen Methoden gilt es ausfindig zu machen, zu analysieren und ggf. weiter auszubauen.

Für das beschriebene Vorhaben sollen geeignete (und auch bereits etablierte) Technologien verwendet werden, die eine gemeinsame Arbeit an einem Objekt ermöglichen. Für die Korrektur und Anreicherung der Metadaten zu einem Objekt muss vor allem ein geeignetes Konzept entwickelt werden, welches die Informationen unter bestimmten Gesichtspunkten auswertet und ein Korrektiv (Wahrheits-/Richtigkeitswerte) zur Qualitätskontrolle entwickelt, um sie automatisch indexieren und für die NutzerInnen verfügbar machen zu können.
R. Foertsch: archaeo-storage

1. Methodisch-Inhaltliche Beschreibung
archaeo-storage adressiert einen Bereich von Quellen, der für viele Geisteswissenschaften grundlegend ist. 

Kernziel ist eine modulare Plattform zur verteilten und kooperativen Erforschung von Millionen, zukünftig Milliarden von Objekten der materiellen Kultur – deren Speicherung, 

Indizierung und Visualisierung.  

In den Altertumswissenschaften, der Kunstgeschichte und den Kulturwissenschaften allgemein bilden Objekte eine wichtige, in den Archäologien die zentrale Quellengattung. Der Begriff Objekt bezeichnet Spuren alltäglichen Lebens, Artefakte der Alltagskultur, aber auch Kunstwerke bis hin zu Trägern von Bildern und Texten. Die Vorgehensweisen objektbezogener Forschung sind generell zweiphasig: auf eine Befunderhebung, -dokumentation und –rekonstruktion folgen kritische Auswertung und Synthesenbildung in kontextbezogenen Systemen. Objekte ziehen in ihrer semantischen und medialen Qualität zunehmend das analytische Interesse von institutionsübergreifenden 
Verbundprojekten wie Clustern, Sonderforschungsbereichen, Schwerpunktprogrammen, Excellenz-clustern und Graduate Schools auf sich. Zur Etablierung einer tragfähigen, über die individuellen Strukturen der Einzelprojekte hinausreichenden Konzeption diente ein Strategieworkshop der DFG zu »IT-Infrastrukturen in den Altertumswissenschaften« am 16./17. April 2008 in Bonn. Dort haben die maßgeblichen Institutionen der Community spezifische Probleme formuliert, die eine große Grid-orientierte Relevanz aufweisen:  

- die ökonomische Speicherung extrem großer Datenmengen  

- die semantische Auswertung extrem umfangreicher Objektmengen,  

- die zeitnahe graphisch interaktive Auswertung umfangreicher Voxel- und Polygonmengen. 

Die DFG plant die Etablierung eines Kompetenzzentrums , das die methodische Integration der Vorgehensweisen bei der Erhebung digitaler Daten in den Altertumswissenschaften und bei der Erzielung besserer Interoperabilität komplexer Datenstrukturen im internationalen Maßstab vorantreiben soll. Ein objektbezogener archaeo-storage mit seinen verallgemeinerbaren Basisressourcen und -services würde mit dem Kompetenzzentrum sinnvoll abgestimmt sein, auf ein bereits vorhandenes Akzeptanzsystem in der Community treffen und die Perspektive für eine langfristige Sicherung der Basiskompetenz besitzen. 

archaeo-storage würde  

-eine Intensivierung der Forschung und Ausbildung von Synergieeffekten,  

-eine strukturierte Zugänglichkeit und ein schnelles Rendering großer Datenmengen, 

-sowie eine Weiterentwicklung eines abstrahierbaren storage-Konzeptes mit Nutzungsmöglichkeiten für andere Epochen und objektbezogene Disziplinen erbringen 

2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? (Wo ist diese Dokumentation zugänglich; bei IT Projekten mutmaßlich durch eine URL?)
Was es gibt sind umfangreiche Vorarbeiten, aber kein dezidiertes Projekt. Die objektbezogenen Aktivitäten der Altertumswissenschaften werden durch ihre in Bonn ver- 

tretenen Institutionen exemplarisch für nationale und internationale Forschungsaktivitäten abgedeckt: vom ausgegrabenen und in Fotoheken dokumentierten Artefakt über 

Objektkontexte, wie sie in allen Grabungen im Mittelpunkt stehen, bis hin zu komplexen Architektur und Geländemodellen. Verbundformen konnten allenfalls in Ansätzen entwickelt werden.  

Das DAI betreibt seit 2004 eine Verbundlösung in der Datenhaltung und semantischen Be- 

standserschließung, etwa die gemeinsame Weiterentwicklung von Softwarelösungen mit der 

Universität zu Köln und dem Lehrstuhl für Vermessungskunde der Technischen Universität Cottbus.  Daneben konnte in Zusammenarbeit mit dem ZAIK/RRZK der Universität zu Köln eine ca. 20 TB umfassende Datenhaltung implementiert werden, die mit der semantischen Erschließung in der Webdatenbank Arachne verbunden ist. Dabei wird der Kölner SAN, zugänglich über AFS, DAI-Projekten aus den Bereichen Bildarchivdigitalisierung und Grabungen in Athen, Berlin, Istanbul und Rom zur Verfügung gestellt. Diese Lösung verwaltet derzeit ca. 400.000 materielle Objekte. Diese mit dem in ZENON elektronisch erfassten und online abrufbaren Informationen zum Gesamtbestand der Bibliotheken des DAI von ca. 900 000 Büchern sowie ca. 350.000 Aufsatztitel zu verknüpfen, ist ein strategisches Ziel des DAI. Vergleichbare Ansätze werden insular auch in der föderalen Struktur der Denkmalämter entwickelt. 

Außerhalb der Altertumswissenschaften werden Grid-Technologien für die Verarbeitung von auf  heterogenen Systemen verteilt gespeicherten, großvolumigen Datenbeständen weiterentwickelt. Zu diesem Zweck werden im Rahmen der D-Grid-Initiative verschiedene communities unterstützt, deren Datenmodelle sich aber grundlegend von archaeo-storage unterscheiden.  

(http://www.arachne.uni-koeln.de)

3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

DFG, DAI

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung, also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema benötigt?

6 Monate

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts benötigt?
6 Monate

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektziel sinnvoll in Angriff genommen werden?

ca. 800.000.- € 

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

ca. 2 Millionen €

R. Foertsch: gazetteer
1. Methodisch / inhaltliche Beschreibung
Zentrales Projektziel ist die Entwicklung eines Gazetteers nach ISO 19112, bei dem Toponyme mit archäologischen Metadaten verknüpft und auf einen Bestand von Geodaten in Pleidaes (Barrington Atlas) bezogen werden. Das System soll zentral die Ortsverwaltungen aller Informationssysteme des DAI übernehmen und damit mittelfristig erheblichen Informationszuwachs erhalten, aber auch ein frei zugänglicher Webservice sein.

Immanentes Teilziel ist die funktionale Integration des Gazetteers in die verschiedenen Informationssystemen des DAI, um das dort vorhandene Wissen zu antiken Orten verwenden und publizieren zu können. 

Damit würde eine in den Altertumswissenschaften singuläre Wissensdomäne zu antiken Ortsnamen und -daten geschaffen, die in ihrem archäologischen Schwerpunkt die bisherigen »Weltsysteme«, mit denen der DAI-Gazetteer kommunizieren soll, wesentlich ergänzen kann.

Seit dem Aufkommen der Informationstechnologien haben Atlanten und Verzeichnisse von Ortsnamen weltweit eine neue Bedeutung gewonnen. Zum Auffinden von Informationen, die mit Orten verbunden sind bzw. sich mittels einer Abfragestrategie auf Orte beziehen lassen, eignet sich der Ortsbezug ganz besonders. Nicht, weil Ortsnamen ein relativ hohes Maß an Eindeutigkeit besäßen, aber doch weil sie sich schneller und eindeutiger als andere Informationen vereinheitlichen lassen. Sie damit besonders geeignet sind für authority-lists (kontrollierte Vokabulare beschreibender Begriffe die das Information retrieval erleichtern sollen). 

Neben Informationen mit unscharfem Ortsbezug können auch Informationen, die in lokalen und regionalen Geographischen Informationssystemen residieren, durch Ortsnamenverzeichnisse übergreifend recherchierbar gemacht werden. Die Anwendungsgebiete reichen dabei meist vom lokalen Asset Management bis zu administrativer Regionalplanung im weitesten Sinne. 

Parallel dazu haben sich schon seit langem auch in der anglo-amerikanischen Altertumswissenschaft Ansätze zu Gazetteer-Systemen gebildet, von denen allerdings nur Pleiades und der Alexandria Gazetteer als Webservices fungieren, die die Kommunikation mit anderen Datenquellen erlauben und hier in alphabetischer Folge aufgeführt seien:

Alexandria Digital Library Gazetteer

Teil der Alexandria Digital Library

5.900.000 Millionen Ortsnamen

Relationale Datenbank

Von Fall zu Fall lizenzierbar

http://middleware.alexandria.ucsb.edu/client/gaz/adl/index.jsp

Geonames

Geonames stellt ein umfangreiches kontrolliertes Vokabular, teilweise mit Geodatenbezug, zur Verfügung, das 6.200.000 Millionen Ortsnamen umfasst. Alle besitzen eine eigene URI (Uniform Resource Identifier) und einen damit verbundenen RDF-Webservice. Mit ihm lassen sich Ortsbezeichnungen verschiedener Sprachen in einen einheitlichen Namen und eine nicht nur interne, sondern im Web gültige ID auflösen. Die Ausgabe erfolgt auf Wunsch mit RDF (Resource Description Framework) in einer formalen Sprache zur Weitergabe von Metadaten im Semantic Web. Zur Visualisierung wird eine »One-Klick«- Integration in Google Maps genutzt. Geonames besitzt also in seiner engen W3C-Integration bereits einige Semantic Web-Funktionen, die auch für den DAI-Gazetteer angestrebt werden. Neben einer durchsuchbaren Webversion wird der gesamte Datenbestand auch unter einer Creative Commons License zum download angeboten.

http://www.geonames.org/
TGN

Der Getty Thesaurus of Geographic Names stellt ein umfangreiches kontrolliertes Vokabular, teilweise mit Geodatenbezug, zur Verfügung, das 1.106.000 Millionen Ortsnamen von ca. 900.000 Orten umfasst und in monatlichen Updates aktualisiert wird. Der TGN ist als hierarchische Datenbank aufgebaut und die darin enthaltenen Ortsdatensätze besitzen eine eindeutige, allerdings nur systemintern wirksame ID. Neben einer durchsuchbaren Webversion kann eine Standalone-Version zum »Einbau« in eigene Informationssysteme käuflich erworben werden.

http://www.getty.edu/research/conducting_research/vocabularies/tgn/
Pleiades-Project

Pleiades (Töchter des Atlas) ist ein Webportal, das einerseits die Arbeit am Barrington Atlas of the Greek and Roman World (R.J.A. Talbert, ed., Princeton, 2000) in elektronischer Form fortsetzt: durch Aktualisierung des Atlas-Informationsstandes und sukzessive Übernahme der »klassischen« Atlasdaten in Pleidaes. Darüber hinaus soll Pleiades ein redaktionell kontrolliertes »community-driven system« werden und ist daher konzeptionell auf punktuelle wie umfangreiche Kooperationen ausgerichtet. Pleiades ist das einzige Projekt mit dezidierter Konzentration auf antike Orte, auch solche, die nicht in Schriftquellen nachgewiesen sind.

Träger ist das Ancient World Mapping Center at the University of North Carolina at Chapel Hill, U.S.A. 

http://www.unc.edu/depts/cl_atlas/

http://pleiades.stoa.org/
Dem stehen im Bereich der Altertumswissenschaften von deutscher oder europäischer Seite kaum Ressourcen entgegen, die dazu in der Lage wäre, die eigenen altertumswissenschaftlichen Daten mit diesen Knotenpunkten zu kommunizieren, um sie dort sichtbar zu machen und umgekehrt Orte in einer Form zu verwalten, die mit diesen weltweiten Systemen kompatibel ist. Eine Ausnahme bildet die Epigraphik-Datenbank Clauss-Slaby (http://www.manfredclauss.de/index.html, EDCS), deren Ortsverwaltung mit dem Alexandria Digital Library Gazetteer (ADLG) verbunden ist. Diejenigen Teile der Ortsverwaltung des ALDG, zu denen sich in ECDS reale Datensätze befinden, bilden die Ortsabfrage. Innerhalb der Suchergebnisse führt der Ortslink auf den entsprechenden Eintrag des ALDG und einen entsprechenden Karteneintrag. Es ist diesem Ansatz nicht vorzuwerfen, dass inzwischen Google Maps in Geonames und Pleiades eine elegantere und für die antike Topographie auch oftmals aussagefähigere Einbindung erfahren hat als die Karten des ADLG sie bieten. Ein weiteres Ziel von Pleiades ist nach Aussagen des Direktors Tom Elliott, das reverse-linking. D. h. die Gazetteer-Orte werden nicht nur in den Daten eines »Objektes der realen Welt« dargestellt, sondern das Vorliegen solcher Objekte soll auch in den Pleiades-Orten erkennbar sein, so dass es zu einer echten Repräsentation des DAI-Wissens in diesem weltweit zentralen Portal zu antiken Orten käme.

Die US-amerikanischen Gazetteers sind nicht nur als Sammlung kontrollierter und standardisierter geographischer Namen aus der Antiken Welt von Bedeutung, sondern bieten auch einen in den Altertumswissenschaften nicht immer hinreichend erkannten und genutzten methodischen Vorteil. Ortsnamen erscheinen zwar zunächst als ähnlich unscharfe Deskriptoren wie Beschreibungen von Ikonographien oder Datierungen von Objekten; so gibt es bestimmte Ortsnamen in der Antike wie in der Gegenwart durchaus mehrfach, und auch Vergil hat kein Problem damit, in der Aeneis die umherfahrenden Trojaner an mehreren Stellen ihr (ein neues) Troja wieder errichten lassen zu wollen und das alte Troja zugleich Pergamon zu nennen. Und doch läßt sich bei den Ortsnamen durch die Verbindung mit Geodaten in den allermeisten Fällen Eindeutigkeit erreichen, was für die Ansprache anderer Eigenschaften materieller Objekte aus den Altertumswissenschaften nicht gilt. Damit werden Ortsnamen zu primären, aber auch nahezu universell einsetzbaren Deskriptoren. Vor dem Hintergrund der Informationstechnologie, insbesondere des Semantic Web, eröffnet sich damit die Möglichkeit, maschinenlesbare Kommunikationsvorgänge, etwa das automatisierte »Zueinanderfinden« von Objektrepräsentationen, die unabhängig voneinender erstellt wurden, aber gemeinsame Elemente aufweisen, über Gazetteers zu regeln.

Daß diese Option für die Altertumswissenschaften bisher nicht hinreichend genutzt werden konnte, hat mehrere Gründe. Die einzelnen Ansätze blieben voneinander technisch isoliert und sind teilweise nicht einmal als Webservice implementiert, d. h. sie bieten erhebliche Kommunikationshürden, die der DAI Gazetteer nicht aufweisen soll. Weiterhin war die Quellenbasis zuweilen durch eine starke Betonung der schriftlichen Quellen beschränkt. Lediglich Barrington Atlas/Pleiades bieten ein Datenmodell, das auch solche Orte gut integrieren kann, die nur archäologisch, aber nicht durch Schriftzeugnisse überliefert sind – sie sind eine der spezifischen Stärken des DAI-Ortswissens.

Dessen Qualität wird durch die vielfältigen Arbeitsformen geprägt, welche die Auslandsabteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts seit 175 Jahren in ihren Gastländern entwickelt haben. Diese zentrieren sich um Grabungs- und Surveytätigkeit, die Dokumentationsarbeiten der Fototheken und landeskundliche Untersuchungen. Die institutionelle wie geographische Breite, mit der das DAI sein Wissen zu den Orten des Altertums angesammelt hat, dürfte kaum eine Parallele haben. Damit kommt es neben einer großen Informationsdichte zu stärker raum- und materialbedingten Sichten auf die Orte des Altertums; in beiderlei Hinsicht kann das DAI-Ortswissen das Spektrum der bisherigen Gazetteers wesentlich erweitern.

Dies gilt vor allem für die schriftlosen Orte ur- und frühgeschichtlicher, kretisch-mykenischer, mittelasiatischer, präkolumbianischer oder mediterraner Randkulturen. Zudem sind viele Orte der Klassischen Antike aus Grabungen, Surveys oder historischen Reiseberichten von besonderer wissenschaftlicher Bedeutung, haben aber aus unterschiedlichen Gründen keinen Niederschlag in der uns erhaltenen Schriftlichkeit gefunden. Die Archäologien mit ihrem topographischen Wissen, aber auch mit ihren Objektwelten spielen noch in keinem der bisherigen Gazetteers eine ihrem Informationsreichtum angemessene Rolle. Dies kann sich mit dem DAI-Gazetteer und seiner Anbindung an Pleiades ändern.

Das System soll über einen dynamischen Webservice mit anderen Gazetteers kommunizieren können, wobei Pleiades als exemplarischer Kooperationspartner feststeht. DAI-intern soll das System die Orteverwaltung aller anzuschließenden Informationssysteme ersetzen. Erst dadurch wird sich langfristig ein erheblicher Informationszugewinn sichern lassen. Insofern ist diese durchaus tiefgreifende interne Umstellung die Grundlage für die Einbindung des Orts- und Objektwissens des DAI in weltweite Standards. Es könnte auf diesem Wege seine Relevanz im WWW vervielfachen. 

2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? (Wo ist diese Dokumentation zugänglich; bei IT Projekten mutmaßlich durch eine URL?)

In Arbeit ist ein erster Demonstrator, der in Kooperation mit dem Forschungsarchiv für Antike Plastik vom Institut für Informaitk der Universität Leipzig entwickelt wird.

3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

Exzellenzcluster TOPOI

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung, also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema benötigt?

3 Monate

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts benötigt?

6 Monate

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektzeil sinnvoll in Angriff genommen werden?

Für den Demonstrator sind 40.000.- € von TOPOI bewilligt. Die nächste Stufe läge sicherlich bei ca. 200.000.- €

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

2 Mio. €

R. Foertsch: Informationelle Grundlagen zur Russischen Archäologie vor dem 2. Weltkrieg
1. Methodisch / inhaltliche Beschreibung
Die Russische Akademie der Wissenschaften (im folgenden RAdW) besitzt in Moskau und St. Petersburg ca. 1,5 Mio. unerschlossene Glasnegative zur Archäologie der 1930er und 1940er Jahre. Sie zeigen singuläre Einblicke in die russische Landeskunde von der Westgrenze bis nach China, aber auch Grabungen, Museen und Museumsobjekte von der Prähistorie über die griechische Kolonisation bis zur skythischen und slawischen Zivilisation – aufgenommen während der relativen Konsolidierungphase zwischen den Katastrophen der Zwangskollektivierung der Agrarwirtschaft und des 2. Weltkriegs. Diese einmaligen Zeugnisse drohen durch endgültigen physischen Zerfall verlorenzugehen – die darin sichtbaren Objekte selbst sind oft bereits zerstört oder verschollen. Das hier skizzierte Projekt soll daher die in den Glasnegativen enthaltenen Informationen sichern und in Arachne webbasiert für die Wissenschaft frei zugänglich machen.

Im Rahmen der engen Kooperation zwischen dem Deutschen Archäologischen Institut (im folgenden DAI) und der RAdW sind als vorbereitende Maßnahmen erfolgt: 

-ein am 2. 12. in der Berliner DAI-Zentrale veranstalteter internationaler Workshop zu Bilddatenbankenunter Beteiligung des Beazley Archive der Universität Oxford, des Archaeology Data Service in York sowie der RAdW.

-basierend darauf der einmonatige Aufenthalt von Herrn Sergey Olkhovskiy (RadW) in Köln, bei dem eine Open Source GPL-License für Arachne erarbeitet und die i18n-basierte russische Benutzeroberfläche von Arachne realisiert wurde.

Der schwierige Umgang mit der wechselseitigen Verbringung der jeweiligen Kunstschätze mag einer auch die Gemeinsamkeiten der europäischen Kulturgeschichte reflektierenden Perspektive im Wege stehen. Um so wichtiger ist eine digitale Zusammenführung von historisch getrennten Informationen und Sichtweisen: etwa der russischen Glasnegative mit den deutschen Fotodokumentationen besetzter Ostgebiete (Foto Marburg) oder dem in Arachne in Aufarbeitung befindlichen Archiv von Prof. Dr. Georg Kossack mit seinem Schwerpunkt in Südosteuropa. Damit wäre die Basis geschaffen für eine übergreifende forschungsgeschichtliche Reflektion zu den Archäologien der Vorkriegszeit in Rußland. Ein solches Projekt hätte für beide Seiten Pioniercharakter. 

Durch Drittmittel zu finanzierende Projektziele wären 

-die Digitalisierung und inhaltliche Erschließung eines Bestandes von zunächst 30.000 historischen Glasnegativen zur Archäologie des europäischen Teils Rußlands inkl. Metadatenvergabe (RU) / die Schulung und Beratung bei der Verwendung des Arachne Workflows und die notwendige Bild- und Metadatenintegration in Arachne (D)

-die Erstellung einer russischen Version des Arachne-Thesaurus für die Arachne-Feldwerte (RU) / die Integration des russischen Thesaurus in Arachne (D) 

-die Etablierung einer CIDOC-CRM-Schnittstelle zum Bildarchiv Foto Marburg (D)

Dabei bleibt bestimmend, daß alle Daten in verschiedenen Sprachversionen in demselben Informationssystem gehalten werden und Schnittstellenprobleme zwischen den Projektpartnern entfallen.

Als Ergebnis entstünde ein nominell selbständiger russischer Zweig in Arachne als Eigentum der Russischen Akademie der Wissenschaften. Via i18n-Integration wiese dieser russische Zweig eine russische Oberfläche auf, via Thesaurusintegration auch russische Feldwerte im Bereich der kontrollierten Vokabulare. Die russische Seite würde dadurch den gesamten Inhalt Arachnes auf russisch sehen und bedienen können, die deutsche Seite hätte damit eine starke Verbreiterung der Wahrnehmung ihrer Daten erreicht und zudem einen erheblichen Datenzuwachse durch das dann auch in deutsch verfügbare russische Digitalisierungsprojekt. Dadurch entstehende Perspektiven für zukünftige, beidseitig nutzbare Datenzuwächse und darauf aufsetzende Forschungsprojekte dürften selbsterklärend sein.

2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? (Wo ist diese Dokumentation zugänglich; bei IT Projekten mutmaßlich durch eine URL?)

(http://arachne.uni-koeln.de/drupal/?q=de/node/95)

3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

DFG

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung, also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema benötigt?

6 Monate

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts benötigt?

10 Monate

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektzeil sinnvoll in Angriff genommen werden?

100.000.- €

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

4 Mio. €

M. Grice: Weiterentwicklung des Standards zur Beschreibung und Annotation der deutschen Intination
Geplant wird ein gemeinsames Projekt mit der Linguistik in Potsdam (Frank Kügler, mit Projekten im SFB (Informationsstruktur 632) und Schwerpunktprogramm SPP1234 (Sprachlautliche Kompetenz: Zwischen Grammatik, Signalverarbeitung und neuronaler Aktivität)) für die Weiterentwicklung des Standards zur Beschreibung und Annotation der deutschen Intonation (GToBI). 
Ziele sind: 

(1) den Zugang für Wissenschaftler und Studierende aus allen linguistisch-orientierten Bereichen durch interaktive online-Trainingsmaterialien zu erleichtern, 
(2) den Austausch von Daten across sites fördern, und 
(3) eine Weiterentwicklung des GToBI-Systems (basierend auf Grice & Baumann 2002), die die Arbeiten letzten 7 Jahre einbezieht.

Diese Weiterentwicklung des Systems ermöglicht eine bessere Nutzung von Ressourcen für die Sprachtechnologie in Form von prosodisch annotierten Sprachdaten.

J. Hammerstaedt: Vorhaben der Arbeitsstelle für Papyrologie, Epigraphik und Numismatik im Verbund mit der Kölner Archäo-Informatik: netzbasierte Dokumentation kleinasiatischer Inschriften und archäologischer Fundstätten mit weltweit operierender Database für Kleinasien
Provisiorium / Stand 24.7.09
Es soll zum einen um die netzbasierte Kartierung aller bekannten Kleinasiatischen Inschriften im Kontext der archäologischen Befunde, zum anderen um die interdisziplinäre Sichtung und Analyse des Zusammenhangs zwischen den archäologischen und epigraphischen Befunde in noch auszuwählenden Teilzonen gehen.

Der Anlaß zu dem geplanten Vorhabens ergibt sich aus folgenden Umständen:
· Epigraphische Zeugnisse werden normalerweise durch Gebiets- bzw. Städtecorpora erschlossen; die mit derartigen epigraphischen Zeugnissen in Verbindung stehenden archäologischen Befunde werden hingegen in der Regel in archäologischen Publikationsorganen behandelt. 

· Während die meisten Kulturlandschaften im Gebiet der heutigen EU eine Besiedlungskontinuität aufweisen und die antiken Zeugnisse und Hinterlassenschaften in eine Relation zu noch heute in der Wissenschaft gut bekannten und erschlossenen Lokalitäten mit traditionell feststehenden Orstbenennungen gebracht werden können, ist ein Überblick über viele Gebiete des Vorderen Orients mit vielfach stark veränderten und schwer zuzuweisenden Ortsbezeichnungen nicht einfach.

· Daher ist es in diesen Gebieten für einen Archäologen oft nicht leicht, einen Über- und Einblick in die Inschriften und ihre Erforschung zu nehmen, die in einer Beziehung zu seinen eigenen Forschungsgegenständen stehen könnten. Dasselbe gilt umgekehrt für die epigraphische Forschung, zumindest dann, wenn es sich nicht um Feldforschung in einem sehr engen, jahrelang durch Autopsie des dort arbeitenden Epigraphiker erkundeten Gebiets handelt, sondern seine Forschungen die rasche Erfassung von anderen Regionen und archäologischen Zonen erfordern.

· Während die Texte selbst der antiken Inschriften des Vorderen Orients in aktuellen Datenbanken (für den Vorderen Orient vor allem in http://epigraphy.packhum.org/inscriptions/) aufgenommen und auch mit einer regionalen Groborientierung geordnet sind, sind die Nachrichten über die noch bestehende oder einst vorgefundene Fundsituation und lokale Verortung nur durch Nachschlagen in der relevanten, aber mühsam auffindbaren epigraphischen Literatur zu beschaffen. Die Übersicht über die Inschriftenlokalitäten bleibt daher alle jenen, die keine erhebliche Praxis in der epigraphischen Erforschung des Vorderen Orients aufweisen, fast verwehrt. Das betrifft sogar die Epigraphiker selbst, wenn sie sich in neue Gebiete einarbeiten wollen.

· Interdisziplinäre Forschung wird durch diese Gegebenheiten erheblich erschwert. Zudem ist es selbst für erfahrene Epigraphiker angesicht der mangelnden geographischen Überblicks-Dokumention schwierig, Gebiete des Vorderen Orients ausfindig zu machen, die durch Survey und Forschung noch weiter erschlossen werden könnten.

1. Schilderung des Vorhabens
Das geplante Vorhaben beschränkt sich aus Gründen der Machbarkeit auf einen einzigen modernen politischen Raum, der allerdings durch eine äußerst reiche und vielfach nicht genügend erforschte antike Hinterlassenschaft verfügt: Kleinasien auf dem Gebiet der heutigen Türkei. Verwirklicht werden soll eine internetbasierte Kartierung aller aus diesem Bereich edierten Inschriften und der dait zusammenhängenden archäologischen Befunde.

Diese Kartierung soll in verschiedenen Ebenen und Präsizionsgraden differenziert sein:

– eine Großkarte der Türkei würde z.B. bloß die Einzelkorpora und die hiervon erfaßten Gebieten und Städte sichtbar machen; zudem würde archäologisch, aber (noch) nicht epigraphisch erfaßte Siedlungs- und Fundorte eingetragen;

– innerhalb dieser Gebiete sollte der Benutzer zu präziseren Karten mit präziser dargestellten Lokalisierungen von Inschriften und archäologischen Befunden gelangen könnten.

Dabei gilt es, in den Vorplanungen eine Differenzierung der jeweiligen Informationen nach ihrem Evidenzgrad und ihrer Refernez vorzundehmen und eine Methode der netzbasierten Kenntlichmachung zu erarbeiten: über manche Stücke weiß man den Fundort exakt, in jüngster Zeit sogar mit GPS-Daten; bei denen gibt es nur ungefähre, vielleicht sogar variierende Herkunftsangaben; von weiteren, beweglichen Stücken ist u.U. nur der Aufbewahrungsort bekannt, welche natürlich auch bei allen übrigen Objekten, die fortgeschafft wurden, abrufbar gemacht werden sollte.

Geplante Verfahrensweisen und damit verbundene Aufgaben
Die netzbasierte Erfassung aller bekannten Kleinasiatischen Inschriften im Kontext der archäologischen Befunde soll für das gesamte Gebiet der Türkei geleistet werden.

Dazu müssen epigraphisch und archäologisch geschulte Mitarbeiter alle geographisch relevanten Informationen zu den einzelnen Stücken ermitteln und nach differenzierten Kategorien der Zuverlässigkeit und Präzision (s.o.) bestimmen.

Arbeitsstufen werden im groben sein:

· Durchforstung von Inschriftencorpora und archäologischen Publikationen zu einem bestimmten Gebiet;

· Nachverfolung dortiger Hinweise auf ältere Literatur, vor allem Berichte von Forschungsreisen;

· Sammlung moderner Erfassungen (z.B: GPS-Daten);

· Entwicklung einer geeigneten Internetplatform; Eingabe und Aktualisierung der Daten.

· Hand in Hand mit dieser Erfassung soll die Auswahl mehrerer signifikativer Stadt- und Landgebiete gehen, bei denen die gesammelten Daten zu einer interdisziplinären Sichtung und Analyse des Zusammenhangs zwischen den archäologischen und epigraphischen Befunde genutzt werden.

Ausgangslage
Die Kölner Epigraphik erforscht schwerpunktmäßig Kleinasiatische Inschriften der Antike und untersucht seit kurzem zusammen mit dem Deutschen Archäologischen Institut Istanbul die antike Stadt Oinoanda, wo einst ein epikureischer Philosoph namens Diogenes die umfangsreichste Inschrift der antiken Welt mit philosophischen Texten einmeißeln ließ.

Dabei getestete Methoden der Geomatik und die neue Konzeption eines geeigneten Web based Geographical Information System (Web-GIS) bilden die Grundlage für das nach noch abzustimmenden bescheideneren Vorstufen in mittlerer Zukunft als langfristiges Akademievorhaben zu beantragende Forschungsvorhaben.

Projektpartner soll die Kölner Archäometrie sein. Anfang des SS 09 fanden Gespräche mit Herrn Kollegen Heinzelmann statt, deren Fortführung beidseitig anstrebt, aufgrund der Eile, mit welcher diese Vorlage eingereicht werden sollte, jedoch noch nicht verwirklicht werden konnten.

Aufgrund derselben Eile war es leider nicht möglich, vor dem heutigen Datum Herrn Heinzelmann diese Vorlage zur Verbesserung, Ergänzung und Korrektur zu geben.

2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? (Wo ist diese Dokumentation zugänglich; bei IT Projekten mutmaßlich durch eine URL?)
Erarbeitung einer interdisziplinären Forschungsdatei im Rahmen des Oinoandaprojekt der Kölner Epigraphik und des DAI Istanbul (Beginn 2007, noch nicht abgeschlossen).

http://www.dainst.org/index_76085265bb1f14a136940017f0000011_de.html
3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

Thyssen-Stiftung, Freunde und Förderer des NRW-Akademie, DAI-Haushaltsmittel.

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung, also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema, benötigt?
Voraussetzung ist: 1. Konzeptuelle Weiterarbeit Hammerstaedt-Heinzelmann; 2. Weiterer Fortschritt im Oinoandaprojekt und den damit zusammenhängedne Datenstrukturen und –präsentationen. Ein DFG-Antrag könnte daher wohl in ca. 2 Jahren gestellt werden.

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts benötigt?

s.o.

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektzeil sinnvoll in Angriff genommen werden?
1. Erfolgreiche Fortführung des Oinoandaprojekts und Nutzung als „Pilotprojekt“. 2. Konzeptuelle Arbeit Heinzelmann-Hammerstaedt + weitere Interessenten und Befähigte. 

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

Akademie-Langzeitvorhaben, realistisch ab ca. 2015.

M. Heinzelmann: Vernetzung Colonia 3D und GIS-Schichtenatlas Köln

1. Projektbeschreibung

Im Bereich der archäologischen Informatik werden derzeit zwei wichtige Themenfelder besonders intensiv behandelt: zum einen die dreidimensionale computergestützte Rekonstruktion komplexer archäologischer Befunde, wie z.B. ganzer Städte. Zum anderen die raumbezogene Datenerfassung und Auswertung mittels Geographischer Informationssysteme, die in der Regel noch im zweidimensionale Bereich operieren. Bislang ist im Bereich der ArchäoInformatik keine befriedigende Lösung gefunden worden, diese beiden Bereiche sinnvoll miteinander zu verknüpfen.

In Köln wurde in den vergangenen Jahren in einem Kooperationsprojekt des Archäologischen Instituts, des Römisch Germanischen Museums und der Fachhochschule Köln ein ambitioniertes Projekt zur dreidimensionalen Rekonstruktion des antiken Kölns realisiert. Das Projekt befindet sich in der Abschlussphase und soll auf der Landesausstellung 2010 in Köln dem Publikum vorgestellt werden. Grundlage bildet eine intensive Forschungsleistung seitens des Archäologischen Instituts, bei dem sämtliche bekannten Befunde des römischen Kölns gesichtet, erfasst und für die dreidimensionale Rekonstruktion aufbereitet wurden. 

Gleichzeitig besteht mit dem am Kunsthistorischen Institut der Universität Köln entwickelten, GIS-basierten Schichtenatlas des mittelalterlichen Kölns (s. gesonderte Projektskizze von Herrn Prof. Nussbaum) ein in seiner Genauigkeit einzigartiges Instrument zur raumbezogenen Erfassung und Überlagerung archäologischer Befunde unterschiedlichster Zeitstellungen.

Das hier vorgeschlagene soll eine Verknüpfung beider Instrumente erreichen. Hierbei müssen in einem ersten Schritt, die bekannten römischen Grabungsbefunde in den Schichtenatlas integriert werden. Hierdurch wird eine Überlagerung sämtlicher Zeithorizonte der Kölner Stadtgeschichte möglich werden. Auf dieser Plattform aufbauend, sollen dann Tools entwickelt und implementiert werden, die eine dreidimensionale Darstellung ermöglichen.

2. Projektpartner

Archäologisches Institut, Kunsthistorisches Institut (Abt. Baugeschichte), FH Köln, Römisch Germanisches Museum.

3. Bisherige Projektdokumentation

http://www.colonia3d.de/
4. Bisherige Förderung

Colonia 3D wurde bislang als Gemeinschaftsprojekt der FH Köln und der Universität Köln geführt. Die Förderung erfolgte durch die RheinEnergie-Stiftung (2 Jahre)

5. Zeitlicher Vorlauf für DFG-Antrag

Ca. 2 Monate. Aufgrund des lokal-regionalen Interesses besteht u.U. auch die Möglichkeit Sondermittel des Landes zu beantragen.

6. Minimalressourcen

1 Wissenschaftlicher Mitarbeiter (50%) für 3 Jahre

1 SHK für 3 Jahre

7. Optimalressourcen

2 Wissenschaftlicher Mitarbeiter (50%) für 5 Jahre

1 SHK für 5 Jahre

M. Heinzelmann:  Ausbau und Vernetzung des open-source Internetportals „Ostia“

1. Projektbeschreibung

Die Digitalisierung und kostenlose Bereitstellung von wissenschaftlichen Daten über das Internet bilden die zentralen Desiderate und Entwicklungsfelder der heutigen Wissenschaftswelt. Hierbei sind und werden gänzlich unterschiedliche Strategien verfolgt, abhängig von den jeweiligen Daten, institutionellen Strukturen und Ressourcen.

Ein in der archäologischen Welt in seiner Form einmaliges und seit über 13 Jahren erfolgreiches Modell bildet das Internetportal „Ostia“, welches sich die Erschließung  und Verfügbarmachung sämtlichen relevanten Datenmaterials zur antiken Hafenstadt Ostia zum Ziel gesetzt hat. Das Projekt trägt sich ganz aus der Initiative der in Ostia tätigen Forschungsgemeinschaft, und hat inzwischen ein überaus breit gelagertes und dichtes Datenmaterial erschlossen. Der Erfolg des Konzepts einer offenen (allerdings durch ein externes wissenschaftliches Gremium in seiner Qualität kontinuierlich kontrollierten) Plattform zeigt sich beispielsweise in der hier durch die Community zusammengestellte Bibliographie, die einen ca. 30% höheren Titelanteil verzeichnet als sämtliche fachspezifischen Recherchetools (wie z.B. Dyabola oder ZENON). 

Mit dem hier vorgeschlagenen Projekt soll eine weitere Entwicklungsstufe dieses Portals erreicht werden. Angestrebt wird eine Vernetzung der Ostia-Homepage mit anderen relevanten Datenbanken (z.B. Arachne, Deutsches Archäologisches Institut, Soprintendenza Archeologica di Ostia). Ein erster erfolgreicher Test konnte mit den im Internet verfügbaren Datenbeständen der Fototeca Nazionale des Istituto Centrale per la Catalogazione e Documentazione durchgeführt werden, die über die Ostia-Homepage zu einem virtuellen Museum zusammengeführt wurden (http://www.ostia-antica.org/vmuseum/vmuseum.htm). Dieser Ansatz soll in dem hier vorgeschlagenen Projekt ausgebaut und durch ein neu zu schaffendes Abfragetool ergänzt werden, um die unterschiedlichsten Datenbestände dieser verschiedenen Institutionen über das Ostia-Portal abrufbar zu machen. Zugleich ist vorgesehen, die in der Qualität und Erschließung heterogenen Daten der italienischen Projektpartner durch gezielte Nachbesserungen und Digitalisierung bestimmter Einzelbestände neu zu erschließen. Ein weiteres Ziel ist schließlich die Implementierung eines Web-GIS, mit dessen Hilfe die Internetznutzer die verschiedenen Datenbestände raumbezogenen Abfragen unterziehen können. 

2. Projektpartner

Archäologisches Institut / Arachne 

Deutsches Archäologisches Institut (Berlin und Rom)

Soprintendenza Archeologica di Ostia

Istituto Centrale per la Catalogazione e Documentazione (Aerofototeca und Fototeca Nazionale)

École Francaise de Rome

British School at Rome

Amercian Academy in Rome

Biblioteca Vaticana

3. Bisherige Projektdokumentation 

http://www.ostia-antica.org/
4. Bisherige Förderung

Website und Diskussionsforum funktionieren seit ihrer Gründung 1996 dank des breit gelagerten Engagements der Forscher-community und der dezidierten open-source-Strategie gänzlich ohne externe Förderung. 

5. Zeitlicher Vorlauf für DFG-Antrag

Ca. 2 Monate.

6. Minimalressourcen

1 WHK für 3 Jahre

1 SHK für 3 Jahre

€ 20.000 Sachmittel (Reisekosten, Scans, Lizenzen)

7. Optimalressourcen

1 Wissenschaftlicher Mitarbeiter für 3 Jahre

2 SHK für 3 Jahre

€ 40.000 Sachmittel (Reisekosten, Scans, Lizenzen)

N. Nußbaum: Mittelalterliche Architektur- und Ingenieurzeichnungen der frühen Neuzeit.
Wissenschaftliche Erschließung, Digitalisierung und online-Veröffentlichung des Zeichnungsbestandes von 1500 – 1800.

1. Projektpartner:

Dr. Thomas Bürger

Generaldirektor der

Sächsische Landesbibliothek –

Staats- und Universitätsbibliothek Dresden

01054 Dresden

Tel.: 0351 / 4677 123

Fax: 0351 / 4677 111

e-mail: Direktion@slub-dresden.de
Prof. Dr. Norbert Nußbaum

Kunsthistorisches Institut der Universität zu Köln

Abt. Architekturgeschichte

Albertus-Magnus-Platz

D - 50923 Köln

Ruf (02 21) 470 44 40

Fax (02 21) 470 67 21

E-Mail: norbert.nussbaum@uni-koeln.de
Prof. Dr. Wolfgang Lefèvre

Max-Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte

Boltzmannstraße 22

14195 Berlin

Ruf (030) 22667 0

Fax (030)

E-Mail: wlef@mpiwg-berlin.mpg.de 

2. Kurzbeschreibung:

Architektur- und Ingenieurzeichnungen der frühen Neuzeit sind in Mitteleuropa umfassend überliefert. Gleichwohl herrscht über Quantität, Verteilung der Bestände und  Spannweite der Thematik große Unklarheit. Die Werke sollen erstmalig in einem wesentlichen und repräsentativen Umfang verzeichnet, digitalisiert, über eine wissenschaftliche Systematik erschlossen und in einem Internetportal zugänglich gemacht werden.

Die Technologie des Portals ist bereits von dem Kooperationspartner der Deutschen Fotothek entwickelt und erfolgreich eingesetzt (http://www.deutschefotothek.de/#|home). Im Rahmen des Projektes sollen die aktuellen Recherchemöglichkeiten nach den Bedürfnissen der kunsthistorischen und technikgeschichtlichen Forschung erweitert werden.

Die terminologische Erschließung der Zeichnungen soll auf dem bereits erprobten technikgeschichtlichen und medienanalytischen Kategoriensystem des Kooperationspartners MPI für Wissenschaftsgeschichte aufbauen und in eine international einsetzbare Normverschlagwortung münden (http://dmd.mpiwg-berlin.mpg.de).

Die zukünftige technische Betreuung des Portals wird im Regelbetrieb der Dresdner Bibliothek sichergestellt. Es ist darüber hinaus vorgesehen, im mittlerer Zukunft auch weitere Bestände an Architektur- und Ingenieurszeichnungen aus deutschen Beständen dort einzubinden, so dass das Portal als eine der zentralen Anlaufstellen sowohl für die Recherche als auch für Publikationsprojekte gelten kann. Es ist zusätzlich geplant, in Kooperation von SLUB Dresden und dem Institut für Architekturgeschichte der Universität Stuttgart (Prof. Dr. Klaus Jan Philipp) komplementär zu dem überregionalen, aber epochenbezogen umgrenzten Bestand der frühen Neuzeit in einem ortsbezogenen Projekt Architekturzeichnungen aus Stuttgarter Beständen von der frühen Neuzeit bis zur Moderne auf ähnliche Weise zu erschließen und in das Dresdner Portal aufzunehmen. Das Dresdner Portal soll die technisch stabile Präsentation und hochauflösende Darstellungsqualität mit einer praxisnahen Inhaltserschließung verbinden, die sowohl den archivalischen Standards genügt als auch benutzerfreundliche Recherchemöglichkeiten bereithält, wie sie sich aus den Perspektiven einer gattungs- und mediengeschichtlichen Forschung ergeben. 

3. Werkzeuge:

Für die Erschließung der Zeichnungen wird eine kommentierte Fachbibliographie auf-gebaut, die im Endausbau auch für Nutzer funktional mit der Zeichnungsdatenbank an der SLUB Dresden verbunden sein wird.

Die technische Ausstattung umfasst Systeme für die Webpräsentation, die Speicher-lösung für die eigentlichen Digitalisate, das technische System des Workflows einschließlich der erforderlichen Arbeitsplatzausstattung und ein System der Datensicherung einschließlich der zum Betrieb notwendigen Software.

4. Projektgeschichte:

Das Projekt soll auf ein seit dem 1.4.09 von der DFG gefördertes Projekt aufsetzen, das sich mit gleicher Zielsetzung mit der online-Veröffentlichung deutscher Architekturzeichnungen der Renaissance befasst (Förderbereich: Kulturelle Überlieferung, LIS: Bibliotheken und Archive im Verbund mit der Forschung, Laufzeit 18 Monate). Das Projekt ist als frisch begonnene Kampagne bislang erst intern dokumentiert.

5. Zeitlicher Vorlauf für eine Antragstellung:

3 Monate

6. Minimalressourcen:

2 halbe wiss. Mitarbeiter für 3 Jahre

2 WHK für 3 Jahre

€ 30.000 Sachmittel (Reisen/Scans/Rechte)
7. Optimalressourcen:

4 halbe wiss. Mitarbeiter für 5 Jahre

2 WHK für 5 Jahre

€ 75.000 Sachmittel (Reisen/Scans/Rechte)

N. Nußbaum: GIS-basierte Analyse stadträumlicher Siedlungsgenese des Mittelalters am Fallbeispiel der Stadt Köln

1. Projektpartner:

Prof. Dr. Norbert Nußbaum

Kunsthistorisches Institut der Universität zu Köln

Abt. Architekturgeschichte

Albertus-Magnus-Platz

D - 50923 Köln

Ruf (02 21) 470 44 40

Fax (02 21) 470 67 21

E-Mail: norbert.nussbaum@uni-koeln.de
Dr. Franz X. Schütz, Dipl.-Geogr.
Universität Tübingen, Geographisches Institut
Geoinformatik/GIS
Rümelinstr. 19-23

72070 Tübingen, Germany
E-Mail: franz.schuetz@geographie.uni-tuebingen.de
2. Kurzbeschreibung:

Die mittelalterlichen Siedlungsstrukturen der Stadt Köln sind durch Kriegseinwirkung sowie städtebauliche Schneisen und Flächenrodungen im anschaulichen Bestand fast gänzlich verloren – ein Sachverhalt, der durch den Wiederaufbau einzelner Solitäre wie der romanischen Kirchen lediglich kaschiert wird. Damit bildet eine der bedeutendsten, flächenmäßig größten Städte des Mittelalters eine terra incognita für eine auf analoger Objektanalyse basierende historische Topographie. Für Köln bietet sich daher ein GIS-basierter, die ehemaligen Zusammenhänge virtuell rekapitulierender Zugriff auf die mittelalterliche Stadtstruktur und ihren ehemaligen Baubestand geradezu zwingend an. Die Untersuchung soll die liegenschaftlich relevanten dokumentarischen Quellen und deren Interpretation mit der archäologischen Befundlage zusammenbringen und die Ergebnisse und Modellbildungen beider Perspektiven unter kritischer Prüfung koordinieren. Ferner sollen eigene Befundaufnahmen und archivalische Recherchen das noch dünne Informationsnetz verdichten, um ein substanziell begründetes Prozessmodell für die Siedlungs-und Bauentwicklung Kölns im Mittelalter voranzutreiben.

Der Projektpartner Franz X. Schütz wird ein Verfahren automatisierter metrologischer Analysen an Hand der Kölner Datenbasis erarbeiten. Es soll die online-Recherche nach der Verwendung historischer Streckenmaßeinheiten in der Entwicklung der Kölner Parzellenstruktur ermöglichen.

3. Projektgeschichte:

Datengrundlage ist das archäologisch-geographische Informationssystem für den historischen Stadtkern Kölns, das als umfassendes Planungsinstrument für Forschung, Bodendenkmalschutz, archäologische Maßnahmenplanung und die Vertretung der bodendenkmalpflegerischen Belange in der Öffentlichkeit konzipiert ist.

Durch kritische Redaktion und Vektorisieren der historischen Katasterkarten wurde ein digitales Katasterwerk des Kölner Stadtkerns für die Stichdaten 1836/37, 1934/38 und 1948/49 hergestellt. Hiermit sind die vorindustrielle Stadtgestalt und die Zustände vor und nach den schweren Zerstörungen des 2.Weltkrieges erfasst. Die Überlagerung der Karten macht die Dynamik der Stadtentwicklung transparent und informiert parzellengenau über die topographischen Umschichtungen der beiden letzten Jahrhunderte. Eine Erweiterung des Erfassungszeitraums, zunächst bis in die frühe Neuzeit, ist angestrebt. Als erste Maßnahme ist die Georeferenzierung des Mercator-Plans von 1571 in Zusammenarbeit mit dem Kollegen Förtsch die Georeferenzierung des Mercator-Plans von 1571 vorgesehen.

Gegenwärtig sind die historischen Sakralbauten Köln und markante Untergeschosse von Bürgerhäusern der ehemaligen Rheinvorstadt geodätisch dokumentiert und periodisiert. Die in diesen Zusammenhängen ins Auge gefasste Problematik von Persistenz und Überlagerung spätantiker/frühmittelalterlicher Zustände soll demnächst durch die Integration des Materials genauer fokussiert werden, das Sebastian Ristow im Rahmen seiner Studien zu den frühmittelalterlichen Monumenten der Rheinlande neu aufgearbeitet hat. In einem Modellversuch soll ferner im WS 2009/10 die Binnentopographie des Kölner Kartäuserklosters visualisiert und periodisiert werden. Das System bietet Andockstellen für jegliche Art zeit-raum-bezogener Forschungen. Die geodätische Fehlertoleranz der georeferenzierten kartografischen Grunddaten ist vorbildlich gering.

Das System wurde seit 1998 vom Ministerium für Bauen und Verkehr NRW kontinuierlich gefördert und als Instrument der Bodendenkmalpflege mit dem Römisch-Germanischen Museum Köln partnerschaftlich entwickelt. Es befindet sich dort im Praxiseinsatz.
4. Zeitlicher Vorlauf für eine Antragstellung:
2 Monate
5. Minimalressourcen:

2 halbe wiss. Mitarbeiter für 3 Jahre

2 WHK für 3 Jahre

2 Stud. HK für 3 Jahre

€ 20.000 Sachmittel (Scans/Geodäsie/Lizenzen)
6. Optimalressourcen:

4 halbe wiss. Mitarbeiter für 5 Jahre

4 WHK für 5 Jahre

4 Stud. HK für 5 Jahre

€ 60.000 Sachmittel (Scans/Geodäsie/Lizenzen)

J. Rolshoven: Digitalisierung und Tiefenerschließung 
Im Zuge der Initiativen zum Aufbau einer allgemein zugänglichen digitalen Forschungsbibliothek wurden in den letzten Jahren eine Vielzahl an Digitalisierungsprojekten und Initiativen mit öffentlicher Förderung durchgeführt. Ziel der Förderpolitik ist die Sicherung, Erschließung, Bereitstellung und Vermittlung wissenschaftlich relevanter Quellen und Sammlungen, um den elektronischen Zugang zu wissenschaftlichen Informationen zu verbessern. Dabei kommt der inhaltlichen Tiefenerschließung eine tragende Rolle zu. Die Volltexterschließung hat im Wesentlichen das Ziel, veröffentlichte Textsammlungen für digitale Recherchemöglichkeiten wie etwa die strukturierte Suche zugänglich zu machen. Eine ausführliche Liste geförderter Projekte findet sich auf den Seiten des Digital Library Forum (siehe dazu http://www.dl-forum.de oder auch www.zvdd.de/sammlungen.html), besonders hervorgehoben sei hier das Digizeitschriften-Projekt des Göttinger Digitalisierungszentrums (GDZ) der SUB Göttingen, das im Rahmen der Fraunhofer-Studie “Bestandsaufnahme zur Digitalisierung von Kulturgut und Handlungsfelder” (siehe http://www.iais.fraunhofer.de/3424.html) als 'best practice'-Beispiel ausgewählt wurde, und zu dem das unter 1 beschriebene Pilotvorhaben sowie die geplanten Anschlussvorhaben (unter 2) direkte Nachnutzungen darstellen. 
Die gängigen Erschließungstechniken basieren in der Regel auf dem Einsatz von Scannern (auch automatisierten Scannern), OCR-Systemen (Optical Character Recognition) oder – insbesondere bei älteren Texten – manuellen Verfahren (“double keying”) und einer anschließenden Korrekturphase, die in der Regel halbautomatisch unter Zuhilfenahme maschineller Korrekturverfahren (Korrekturlexika, Rechtschreibprüfung u.ä.) durchgeführt wird. Die erstellten Volltexte werden anschließend mit Metadaten versehen, die in der Regel auf Standards wie bspw. der Text Encoding Initiative (TEI) basieren. Während diese Schritte für die Bereitstellung von Textsammlungen für die philologische Arbeit ausreichen, indem auf dieser Grundlage einfache Such- bzw. Recherchefunktionen angeboten werden können (die Volltexte übernehmen hier die Funktion eines “Suchindex”), ist für die Erstellung von Korpora für die linguistische Forschungsarbeit eine Reihe weiterer Verarbeitungs- und Auszeichungsschritte nötig. Im Kontext der (korpus-)linguistischen Aufbereitung werden traditionell Indizes, Konkordanzen, Lemmatisierer, einfache Analyser etc. als Werkzeuge eingesetzt, um erweiterte Funktionen implementieren zu können. Zu diesem Zwecke steht für die beantragten Projekte die virtuelle Forschungsumgebung Tesla (Text Engineering Software Laboratory, vgl. dazu „Teil B: Muster und Bedeutung“) zur Verfügung. 
1. Das Pilotprojekt: Caspar Decurtins - Rätoromanische Chrestomathie
Antragsteller: Prof. Dr. Jürgen Rolshoven (Institut für Linguistik – Sprachliche Informationsverarbeitung) Prof. Dr. W. Schmitz (USB)
Gefördert durch: DfG (Fördernummer RO 524/7-1)
Projektlaufzeit: Oktober 2009 – Oktober 2011
Kurzbeschreibung: Gegenstand des Projekts ist die digitale Tiefenerschließung der Rätoromanischen Chrestomathie (RC) von Caspar Decurtins, die in der Zeitschrift „Romanische Forschungen“ (Erlangen, 1896-1919) erschienen ist. Die RC ist die bis heute wichtigste Textsammlung für das Bündnerromanische und für Sprach-, Literaturwissenschaft und Volkskunde eine unübertroffene Quelle. Ziel ist die Bereitstellung der Volltexte sowie die Erstellung eines rätoromanischen Textkorpus als Grundlage korpuslinguistischer und philologischer Forschungen. Teil des Vorhabens ist die Entwicklung spezialisierter Korrektur- und Erschließungsverfahren in vernetzten Systemen. Dabei werden automatische und interaktive Korrektur über ein Wiki kombiniert. Die interaktive Korrektur bindet in Zusammenarbeit mit der Societad Retorumantscha die rätoromanische Sprachgemeinschaft mit ein. Die im Vorhaben eingesetzten Techniken sollen in der Folge auf weitere Textsammlungen des Bündnerromanischen und anderer kleiner Sprachen angewandt werden. Das beantragte Projekt hat somit prototypischen Charakter für Projekte, die der Erschließung spezialisierter Textsammlungen gewidmet sind, die vorrangig die Dokumentation und Bewahrung kleinerer, auch bedrohter Sprachen zum Gegenstand haben, und die die Sprecher dieser Sprachen in Textkorrektur und -nutzung einbinden. 
Das Rätoromanische ist für die korpuslinguistische Forschung von besonderem Interesse, da es einen reichhaltigen Untersuchungsgegenstand für Sprachwandel und Sprachverwandtschaft darstellt. Dies gilt insbesondere für die Rätoromanische Chrestomathie, die eine der wichtigsten Textbasen des Bündnerromanischen ist. Digital steht die RC bislang nur in Form von Faksimiles zur Verfügung (siehe www.digizeitschriften.de/); ein elektronischer Volltextzugriff ist nicht gegeben. Eine volltexterschlossene Rätoromanische Chrestomathie ist linguistisch und romanistisch für nahezu alle sprachwissenschaftlichen Teildisziplinen von außerordentlichem Interesse; sie stimuliert lexikographisches und lexikologisches, morphologisches und syntaktisches, semantisches und textlinguistisches Arbeiten. Sie ermöglicht datengetriebene Untersuchungen zu Textstrukturen und Textsorten. Aufgrund des hohen Varitätenreichtums der RC werden auch diachrone (d.h. über vier Jahrhunderte reichende) und diatopische (fünf Hauptidiome umfassende) Untersuchungen von der Volltexterschließung profitieren. Der Varitätenreichtum findet nicht zuletzt auch in den unterschiedlichen Verschriftungs- und Orthographietraditionen des Bündnerromanischen einen höchst vielfältigen Ausdruck. Mit der Verschriftungsproblematik verbunden ist die Typographieproblematik der Vorlagen; die verwendeten Typographien spiegeln die Drucktechnik zu Ende des vorvergangenen Jahrhunderts und deren Entwicklung über einen Publikationszeitraum von mehr als 20 Jahren wider.
2. Geplante Folgeprojekte
Die mit der erweiterten Volltexterfassung verbundenen Möglichkeiten sind nicht nur für das Bünderromanische derzeit insofern nicht erschlossen, als bislang auch für weitere Kleinsprachen keine größeren Textsammlungen maschinenlesbar vorliegen. Die oben beschriebenen Verschriftungs- und Orthographieproblematiken sind nicht allein mit dem Bündnerromanischen verbunden, sondern finden sich ähnlich auch in diesen anderen Sprachen. Insofern ist die Lösung der anstehenden Probleme exemplarisch hinsichtlich der Bewahrung des kulturellen Erbes kleinerer Sprachgemeinschaften. Das Projekt betritt dabei methodisches Neuland, indem die Sprachgemeinschaft in geeigneter Weise einbezogen werden soll. Dies betrifft in gleicher Weise die Erstellung wie auch die Nutzung der gewonnenen Volltexte, insofern die Sprachgemeinschaft sowohl an der Korrektur und Pflege als auch an der Erweiterung der Textbasis partizipiert. Dies verleiht dem Projekt einen prototypischen Charakter für die Erschließung und digitale Aufbereitung von älteren, gedruckten Textkorpora. 
Als Anschlussvorhaben in diesem Sinne sind die im Folgenden aufgeführten Projekte geplant: 
2.1 Tiefenerschließung von Textsammlungen afrikanischer Sprachen (Zande)
Antragsteller: Prof. Dr. Anne Storch, PD Dr. Helma Pasch (Institut für Afrikanistik), Rolshoven 
Zeitplan: Antrag wird Dezember 2009 gestellt
2.2. Tiefenerschließung von Textsammlungen des Sardischen
Antragsteller: Prof. Dr. Guido Mensching (Institut für Romanistik, FU Berlin), Rolshoven
Zeitplan: Antrag wird im Frühjahr 2010 gestellt, wenn erste Erfahrungen zur DRC vorliegen
2.3 Tiefenerschließung von Textsammlungen des Aromunischen
Antragsteller: Prof. Dr. Wolfgang Dahmen (Institut für Romanistik, Friedrich Schiller Universität Jena), Rolshoven 
Zeitplan: Antrag wird im Herbst 2010 gestellt, wenn weitere Erfahrungen zur DRC vorliegen
2.4 Tiefenerschließung von Textsammlungen französischer Kreolsprachen
Antragsteller: Prof. Dr. Ingrid Neumann-Holzschuh (Institut für Romanistik, Universität Regensburg), Rolshoven 
Zeitplan: Antrag wird 2011 gestellt, wenn weitere Erfahrungen zur DRC vorliegen
J. Rolshoven: Muster und Bedeutung 
1. Gemeinsamkeiten der zu beantragenden Projekte
Unter dem Oberbegriff „Muster und Bedeutung“ plant die Sprachliche Informationsverarbeitung zur Zeit mehrere Projekte mit unterschiedlichen Partnern. Innerhalb jedes dieser Vorhaben werden Verfahren und Werkzeuge zur Mustererzeugung und Bedeutungsermittlung entwickelt und eingesetzt. Die Mustererzeugung erfolgt dabei über zeichenbasierten Daten aus den verschiedenen Wissenschaftsdomänen der Partner. Als Muster werden hier Klassen von signifikanten Zeichenfolgen (bspw. Wiederholungen von Zeichen oder Zeichenfolgen) betrachtet. Die Erkennung solcher Muster ist Voraussetzung für die Bedeutungsermittlung, die auf der Untersuchung der Relationen zwischen Mustern aufbaut. Der Prozess der Bedeutungsermittlung dient als Grundlage für die Bearbeitung weitergehender Fragestellungen, die dabei an die fachwissenschaftlichen Domänen gebunden sind. So eröffnet bspw. in den Sprachwissenschaften die Erkennung von Mustern und ihrer Verteilung in Texten die Möglichkeit, das System von Sprachen oder sprachliche Teilsysteme zu rekonstruieren. Die Erzeugung von Mustern und Bedeutung aus dem Medium Sprache ist dabei eine notwendige und bislang nur unvollkommen erfüllte Voraussetzung für viele Formen maschineller Sprachverarbeitung. Ihre praktische Relevanz reicht von einfachen Suchmaschinen bis hin zu Systemen zur maschinellen Übersetzung und geht damit über den spezifisch linguistischen Bereich hinaus.
Die Kooperation der Sprachlichen Informationsverarbeitung mit Partnern aus unterschiedlichen Wissenschaftsbereichen, namentlich der Genetik (Bioinformatik) sowie der Literatur- und Sprachwissenschaften (Romanistik, Anglistik, Allgemeine Sprachwissenschaft) ermöglicht einen Austausch von Methoden und Werkzeugen über die Grenzen der Einzelwissenschaften hinaus. Denn obwohl die Untersuchungsgegenstände der Literaturwissenschaft, der Korpuslinguistik und der Genetik vordergründig disjunkt sind, zeigt eine nähere Betrachtung, dass sowohl die Eigenschaften der zugrundeliegenden Daten als auch die Fragestellungen der einzelnen Wissenschaften hinsichtlich der internen Strukturierung der Daten häufig große Gemeinsamkeiten besitzen. So lassen sich bspw. natürlichsprachliche Texte und DNA-Sequenzen allgemein als Sequenzen von Symbolen aus fest definierten, endlichen Alphabeten betrachten, die sich zu Mustern kombinieren lassen, über welche eine weitergehende Strukturierung möglich ist. Auch wenn die Mechanismen der internen Strukturierung in den einzelnen Wissenschaftsdomänen zum Teil noch nicht vollständig aufgedeckt bzw. verstanden sind (etwa in der Genetik) und sich teilweise permanent im Wandel befinden (in der Sprach- und Literaturwissenschaft), lassen sich die Daten mit Hilfe algorithmisch implementierbarer Musterbildungsverfahren analysieren. 
Durch die Bündelung der Vorhaben kann der Frage nachgegangen werden, ob und wie Verfahren und beobachtete Effekte aus einem Forschungsbereich auch auf die Daten anderer Bereiche übertragbar sind. Ein aktuelles Beispiel eines solchen Transfers ist die Adaption von Methoden, die der Entwicklung eines Spam-Filters für Email-Programme entstammen, also aus dem Bereich der Sprachverarbeitung, auf die Aids-Forschung. Die Forschergruppe Machine Learning and Applied Statistics von Microsoft Research nutzte ihre Erfahrungen in der Analyse von Spam-Emails, um Algorithmen zu entwickeln, die potentielle Epitopen in Proteinen aufspüren können. Die „Mutationen“ auf Zeichenebene, die ein Spamfilter beachten muss, können auch auf tatsächliche Mutationen des HI-Virus übertragen werden.1 Hier zeigt sich, wie produktiv ein interdisziplinärer, methodikbezogener Austausch sein kann. 
Den vier unten skizzierten Projekten steht zur Umsetzung eines solchen Transfers die von der Sprachlichen Informationsverarbeitung entwickelte virtuelle Forschungsumgebung Tesla (Text Engineering Software Laboratory) zur Verfügung. Tesla wurde im Rahmen des von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten Projektes SemGen entworfen und wird seither kontinuierlich weiterentwickelt (vgl. http://www.spinfo.phil-fak.uni-koeln.de/spinfo-forschung-tesla.html und http://lisa.spinfo.uni-koeln.de/trac/tesla, Download der Versionen für Windows, Linux und MacOS unter http://ftp.uni-koeln.de/tesla/release). Tesla ist ein fachübergreifend nutzbares Komponentensystem zur Prozessierung textueller Daten, das eine laborative, auf die Durchführung von Experimenten abgestimmte Umgebung sowie ein datenunabhängiges, serverbasiertes und skalierbares Design bietet. Tesla stellt bereits eine Reihe von Komponenten zur Annotation textueller Daten zur Verfügung und ermöglicht die weitgehend freie Kombination von gekapselten Algorithmen zu komplexen Verfahren. Zum Tesla-Framework gehört auch eine integrierte Entwicklungsumgebung (IDE), die Unterstützung bei der Entwicklung der für die geplanten Projekte erforderlichen Komponenten bietet. 
Tesla verfügt über Schnittstellen zu bestehenden Forschungsinfrastrukturen (bspw. UIMA, GATE, TextGrid) und Ressourcen (bspw. BNC, TIGER-Corpus, PennTreebank). Diese gewährleisten die Anschlussfähigkeit der Projekte. Damit können auch die entwickelten Werkzeuge und die erzielten, für die Überprüfung und eventuelle Modifizierung automatisch dokumentierten experimentellen Ergebnisse nachhaltig genutzt werden. 
2. Aufführung der einzelnen Vorhaben
2.1 Kategorisierung
Antragsteller: PD Dr. Leila Behrens (Institut für Linguistik – Allgemeine Sprachwissenschaft), Prof. Dr. Jürgen Rolshoven (Institut für Linguistik – Sprachliche Informationsverarbeitung)
Zeitplan: Antrag wird im Oktober 2009 gestellt
Kurzbeschreibung: s. Projektskizze von Frau PD Dr. Leila Behrens, IFL.
2.2. Sprachmuster in Lernerkorpora
Antragsteller: Prof. Dr. Chris Bongartz (Institut für Anglistik), Rolshoven
Zeitplan: Antrag wird im August 2009 gestellt
Kurzbeschreibung: Das beantragte Projekt beinhaltet die Erstellung und Weiterentwicklung eines annotierten Korpus zu Zweitspracherwerbsdaten (fortlaufende Datenerhebung seit 2003). Das Projekt zielt auf die Erstellung einer webbasierten Korpus-Datenbank für weltweiten Zugriff sowie eine strukturierte Datenablage. Anhand sprachübergreifender Vergleiche in mehreren Subkorpora können Forschungswerkzeuge zur Erkennung von Mustern und Korrelationen entwickelt werden, die für die linguistische Grundlagenforschung von zentraler Bedeutung sind. Zum einen enthält das Korpus mündliche und schriftliche Daten zum (früh-)kindlichen Zweitspracherwerb und zur Grammatikentwicklung. Zum anderen umfasst es Sprachdaten erwachsener Lerner, die im Kontext der Varietätenlinguistik analysiert werden sollen. Ziel ist die einheitliche Erfassung aller Daten sowie die Entwicklung gemeinsamer Analyseinstrumente. Die grundlegende Annahme ist hierbei, dass die Entwicklung computergestützter Instrumente zur Erkennung und Analyse sprachuniverseller Muster möglich ist. Derartige Instrumente sollen im Rahmen des Projekts entwickelt und erprobt werden und in Zukunft auch auf andere Bereiche der Linguistik sowie auf weitere Wissenschaftsbereiche übertragen werden.
2.3. Musterbildung in literarischen Texten (untersucht am Beispiel des Corpus Petrarkischer und Petrarkistischer Lyrik)
Antragsteller: Prof. Dr. Andreas Kablitz (Institut für Romanistik), Rolshoven
Zeitplan: Antrag wird 2010 gestellt
Kurzbeschreibung: Eine der wesentlichen Leistungen von Artefakten, so lässt sich ohne sonderliches Risiko behaupten, besteht in der Herstellung von Ordnung. Eine Möglichkeit der Ordnungsbildung in Artefakten besteht zweifelsohne in einer Ausbildung von Mustern. Das vielleicht sinnfälligste Beispiel solcher künstlerischer Musterbildung bildet wohl das Ornament, das durch Regelmäßigkeit, d. h. Wiederholung von identischen Figuren entsteht. Solche Formen der Musterbildungen lassen sich gleichermaßen für akustische Phänomene beobachten. In der Tradition der okzidentalen Dichtung hat sich der Reim zu der bedeutsamsten Form akustischer Musterbildung für die poetische Sprache entwickelt, indessen sind hier auch andere Erscheinungsformen zu beobachten wie etwa die Alliteration, der sog. Stabreim. 
Das hier zur Untersuchung vorgeschlagene Corpus der Tradition Petrarkischer und petrarkistischer Dichtung ist durch ein besonders hohes Maß an Regelmäßigkeit gekennzeichnet. Diese dokumentiert sich vor allem in der beständigen Wiederkehr des stets gleichen semantischen Musters: Ein von der Schönheit seiner Dame ergriffener Liebender besingt seine Liebe zu ihr, und doch bleibt seine auch noch so intensive Bemühung um sie stets aussichtslos. Diese für die Lyrik Petrarcas und den sich seit dem 15. Jahrhundert formierenden und ganz Europa erfassenden Petrarkismus kennzeichnende Konstellation ist an sich nicht neu, sie wird es erst durch die besonderen Zuschneidung jener Problematik, die schon die Vorläufer Petrarcas in volkssprachlicher Dichtung seit den Trobadors der Provence beschäftigt.
2.4 Strings & Structures
Antragsteller: Prof. Dr. Thomas Wiehe (MathNat, Genetik, Bioinformatik), Rolshoven
Zeitplan: Noch kein genauer Termin geplant, vorbereitendes interdisziplinäres Kolloquium läuft bereits seit dem WiSe 2008/2009 und wird weiter beibehalten. 
Kurzbeschreibung: Genome sind als Textformen Gegenstand bioinformatischer Forschung und Entwicklung. Dabei wurden und werden für die Verarbeitung häufig sehr langer bioinformatischer Texte zahlreiche Verfahren zur Aufdeckung und Distribution von Mustern entwickelt. Zentrale Fragestellung ist dabei oft, die Funktion dieser Muster in ihren Kontexten zu erkennen. Viele Verfahren detektieren dabei auch ähnliche Zeichenketten mit der Absicht, spezifische Differenzen aufzuzeigen. Von besonderer Bedeutung sind dabei solche Muster, die zur Regulation von Genen (jenen Mustern, welche die Codierung von Proteinen zum Inhalt haben) dienen.
Für linguistische, computerlinguistische und philologische Untersuchungen an Texten und an Textkorpora sind die oben skizzierten Verfahren von zumindest methodischem Interesse. Sie ermöglichen die Umsetzung von Entwürfen der Sprachwissenschaft der 50er und 60er Jahre des 20. Jahrhunderts, die Sprachstukturen mit strukturalistischen Mitteln aus Texten derivieren wollten – als Beispiel seien die Arbeiten von Zelig Harris genannt.
Darüber hinaus aber ermöglichen es die sehr unterschiedlichen Gegenstandsbereiche – Texte in natürlichen Sprachen vs. genomische Texte – Begriffe wie Funktion und Bedeutung konstrastiv zu fokussieren, damit zu schärfen und darüber auch Gemeinsamkeiten und Unterschiede im methodischen Zugang zu den fachlichen Daten zu fixieren.
1siehe http://www.sueddeutsche.de/computer/artikel/440/59381/print.html und http://www.retroconference.org/2005/cd/Abstracts/25449.htm) 
J. Rolshoven:  Erzeugung und Evaluierung linguistischen Wissens  

Antragsteller:  Prof. Dr. Christiane Bongartz, Englisches Seminar, Universität zu Köln; Prof. Dr. Guido Mensching, Romanisches Seminar, Freie Universität Berlin,  Prof. Dr. Jürgen Rolshoven, Sprachliche Informationsverarbeitung, Institut für Linguistik, Universität zu Köln

Zeitplan: Antrag wird Ende 2009 gestellt

Kurzbeschreibung: Die Struktur von Determiniererphrasen (DPs) ist seit langem ein intensiv diskutierter Gegenstand sprachwissenschaftlicher Forschung und hat für unterschiedliche Sprachen eine beträchtlich große Zahl heterogener Analysen und Analysevorschläge hervorgebracht. Dies ist zum einen Folge der sprachlichen Unterschiedlichkeit: auch innerhalb genetisch verwandter Sprachen können Determinierer beispielsweise prä- oder postponiert werden (vgl. ital. Il lupo vs rum. lupul (der Wolf). Unterschiedlich ist die Position der der Adjektive innerhalb der DP. Weiterhin stellen sich die Fragen von Kongruenz und Kongruenzformen. Sehr unterschiedliche Daten ergeben sich aus DPs mit deiktischen und Possessivpronomen, vgl. ital. la mia macchina vs. dtsch.  mein Auto oder ngrch. auto to spiti mou (mein Haus, wörtlich dieses mein Haus). 

Die sehr unterschiedlichen sprachlichen Daten führen zu einer überaus großen Zahl konkurrierender Analysen. Diese Analysen sind meist in den traditionellen Medien – Büchern, Zeitschriften - zu finden. Sehr oft handelt es sich um Einzelanalysen. Größere und heterogene Sprachdaten verengen die Analyse oft auf  nur eine Interpretation. Holistische Ansätze unter Einsatz formalisierten linguistischen Wissens und darauf aufsetzende Bewertungen für unterschiedliche, konkurrierende strukturelle Repräsentationen fehlen. Dies erschwert die Forschung auf diesem Gebiet.  Das vorliegende Projekt strebt daher eine holistische Analyse von DP-Strukturen für das Englische, Deutsche, für romanische Sprachen unter Berücksichtigung des Rumänischen  und für das Neugriechische an. Es evaluiert auch konkurrierende Hypothesen. Es visualisiert Strukturen und strukturelle Zusammenhänge. Es kommuniziert über das Web. Dafür setzt es ein wissensbasiertes Analysesystem mit folgenden Funktionen ein:

1. Datenbankfunktion: Die vorliegenden DP-Analysen werden in einer Datenbank gespeichert

2. Expertenfunktion: Das mit der Analyse verknüpfte linguistische Wissen wird explizit (prädikatenlogisch) formuliert und evaluiert die strukturellen Analysen

3. Visualisierung: Strukturelle Analyse und linguistisches Wissen werden visualisiert

Im Zuge des Vorhabens wird das Analysesystem um eine Kommunikationsfunktion erweitert, die es erlaubt, die in 1-3 genannten Funktionen über das Internet zugänglich zu machen. Damit kann die Erzeugung und Evaluierung linguistischen Wissens verteilt erfolgen. Der Zugang zu strukturellen Analysen ist offen und communityorientiert. Dies schafft neue, effiziente Arbeits- und Nutzungsbedingungen. Für die angewandte Sprachwissenschaft beispielsweise ergeben sich neue Analysemöglichkeiten im Zweitsprachwerb, die Computerlinguistik kann auf explizites linguistisches Wissen für maschinelle Sprachanalyse oder Erzeugung zugreifen.
Ziel des Projektes ist die Erzeugung linguistischen Wissens für DPs im Rah​men einer objektorientierten Konzeption neuerer Syntaxtheorien mit Hilfe von Techniken des Compu​ter Aided Design (CAD) und der Expertensystemtechnologie. Unter linguistischem Wissen werden theorieorientierte und in Klassen organisierte Hypothesen über Baumstrukturen und aus linguistischen Prinzipien abgeleitete Wohlgeformtheitsbedingungen verstanden. Für die Aufgabenstellung wird das linguistische Expertensystem GBX benutzt. GBX unterstützt die Hypothesenbildung und -evaluierung, indem es die Erzeugung, die Reprä​sentation und die Überprüfung linguistischen Wissens in einer graphischen Oberfläche ermöglicht. Mit GBX werden linguistische Baumstrukturen erzeugt und graphisch repräsentiert und die Prinzipien der linguistischen Theorie in einer prädikatenlogischen Klauseln ähnli​chen Notation zum Zwecke der Evaluierung der graphisch dargestellten Strukturen formuliert. Die Lizensierung bzw. Nichtlizensie​rung von syntaktischen Struktu​ren wird durch die graphische Oberfläche des Systems visualisiert. Die Erzeugung linguistischen Wissens wird durch raschen Zugriff auf bereits erarbeitete Hypo​thesen und abgespeicherte Baumstrukturen sehr beschleunigt. Einzelsprachli​che Unterschiede werden durch Klassenspezifikation, Parame​tri​sie​rung und Modularisierung transparent ausgedrückt. Die Daten aus den genannten Sprachen bilden einen Kristallisationskern, der Dank offenen Netzzugangs durch die (weltweite) linguistische Gemeinschaft stets weiterentwickelt werden kann.

Das vorhandene GBX-System (vgl. J.-Y. Lalande, Verbstellung im Deutschen und Französischen, Tübingen: Niemeyer 1997) ist ein objektorientierten Programmiersprache Component Pascal – eines schmalen Supersets der an der ETH Zürich entwickelten Programmiersprache Oberon - geschrieben. Hierbei handelt es sich um ein stand alone-System. Um dieses System netzwerk- und somit communityfähig zu machen, muss es in eine Java-Umgebung integriert werden. Dies ist mit begrenztem Aufwand realisierbar, da es für Component Pascal einen Java Byte Code Compiler (entwickelt von John Gough und seinem Team an der Queensland University of Technology, Australien).

A. Speer: eHumanities Projekte am Thomas-Institut 
I. Digitale Editionsprojekte am Thomas-Institut 

(a) Wilhelm von Auxerre, Summa de officiis ecclesiasticis, kritisch-digitale Erstausgabe

In den Anfängen der Pariser Universität um das Jahr 1200 entsteht die Liturgieerklärung des Magisters Wilhelm von Auxerre, mit der er den Versuch unternimmt, alle kultisch-rituellen Vollzüge und Gegenstände der christlichen Liturgie zu erläutern und deren verborgenen Sinn umfassend zu deuten. Die Edition der bisher ungedruckten Summa de officiis ecclesiasticis macht sich die Möglichkeiten der digitalen Datenverarbeitung zunutze und entwickelt die für kritische Bucheditionen herausgebildeten methodischen Standards und Präsentationsformen im Medium des Digitalen weiter. (Franz Fischer) 

(b) Die Schedula diversarum artium: Erschließung ihrer handschriftlichen Überlieferung in Form einer kritisch-digitalen Edition 

Unter dem Pseudonym „Theophilus Presbyter“ ist eine für die Erforschung und das Verständnis der hochmittelalterlichen Künste zentrale Schrift überliefert: die Schedula diversarum artium. Sie umfaßt äußerst detailreiche Anweisungen über Fertigungsweisen nahezu aller mittelalterlicher Kunstgegenstände – von der Buch- und Wandmalerei über die Glas- und Goldschmiedekunst bis hin zu Glockenguß und Orgelbau. Die bis heute bestehende Lehrmeinung, in der Schedula einen Schlüsseltext des romanischen Kunstschaffens zu besitzen, reflektiert aber eher die kulturelle Praxis der neuzeitlichen  Rezipienten, als daß sie kunstgeschichtliche Entwicklungsprozesse im 12. Jahrhundert erklärt. Damit rückt der Text der Schedula und dessen komplexer Überlieferungszusammenhang erneut in den Mittelpunkt des Forschungsinteresses. Die angestrebte kontextuelle „relecture“ der Schedula erfordert allerdings neue methodische Zugänge. Der entscheidende Schlüssel für ein neues, umfassendes Textverständnis der Schedula liegt in der Materialität ihrer handschriftlichen Überlieferung. Diese soll in einem ersten Arbeitsschritt umfassend und detailliert gesichert und verläßlich dokumentiert werden. Hier setzt das vorliegende Forschungsprojekt an, das in Gestalt einer kritisch-digitalen Edition eine vollständige Erschließung, Dokumentation  und  Kontextualisierung der Überlieferung in ihrer ganzen Vielfalt anstrebt. (Ilya Dines, Andreas Speer. Förderung: Fritz Thyssen Stiftung) 

(c) Kritische Edition und Kommentierung von drei pseudo(eckhartischen Traktaten aus dem Kontext der Deutschen Mystik: „Von der übervart der gotheit“, „Von dem anefluzze des vater“, „Von dem zorne der sêle“

Ziel des Projektes ist es, drei mittelhochdeutsche Traktate aus dem 14. Jahrhundert sowohl in digitaler Form als auch in Gestalt einer begleitenden Buchausgabe kritisch zu edieren, zu übersetzen und zu kommentieren. Besondere Berücksichtigung findet dabei die Varianz der Überlieferung, insofern diese Aufschluss über die Bemühungen der Redaktoren gibt, schwierige theologische und philosophische Sachverhalte in der Volkssprache darzustellen. (Lydia Wegener, Melissa Müskens. Förderung: DFG) 

II. Plattform-Projekte am Thomas-Institut

(a) Averroes-Database 

In die Bibliographie wird die seit 1980 zu Averroes erschienene Forschungsliteratur aufgenommen worden, sie umfaßt nun mehr als 1100 Monographien und Artikel. Die Bibliographie ist in eine Datenbank überführt worden, so daß nun neben der Gesamtansicht eine strukturierte Durchsuchung nach folgenden Kriterien möglich ist: Autor/Editor, Titel, Jahr, Ort, Sprache, Schlagwort. Verbunden mit der technischen Umstellung hat sich die URL der Averroes-Database geändert; sie ist nun unter http://www.thomasinstitut.uni-koeln.de/averroes_db/ einsehbar und über die Startseite der Homepage des Thomas-Instituts erreichbar. Gegenwärtig wird das Verzeichnis der Werke des Averroes in eine xml-Datenbank umgewandelt, so daß in Kürze auch für die dort gesammelten Informationen eine Volltextsuche angeboten werden kann. (David Wirmer, Jochen Baumbach, Patrick Sahle, Philipp Steinkrüger. Förderung: Rhein.-Westf. Akademie d. Wissenschaften u. Künste)

(b) Digital Averroes Research Environment (D.A.R.E.)

Das Digital Averroes Research Environment (D.A.R.E.) soll die verschiedenen, in den letzten hundert Jahren erbrachten Erschließungs-, Editions- und Forschungs​leistun​gen zu den Schriften des Averroes zusammenführen, und damit (1.) der weiter nur dezentral zu leistenden Edition der Schriften des Averroes eine verläßliche Grund​lage geben, die Arbeiten vernetzen und unterstützen, (2.) das gesamte rele​van​​te Material – Handschriften, Drucke, Editionen, Übersetzungen, Forschungs​lite​ratur – sammeln und in digitaler Form zur Verfügung stellen, um es für zeitgemäße Recher​che​möglich​keiten zu öffnen und  für die Einbindung in andere Forschungs​kon​texte dauerhaft adressierbar zu machen, (3.) eine Forschungsplattform schaffen, die den unmittelbaren Austausch zwischen den weltweit verstreuten Forschungs- und Editionsprojekten fördert und dafür die Instrumente bereitstellt, (4.) das Œuvre des Aver​roes einem weiteren Fachpublikum der Disziplinen Philosophie, Arabis​tik/Islam​wis​sen​schaft, Judaistik, Mittellateinische Philologie und Geschichte zu erschließen und darüber hinaus (5.) für den universitären Unterricht zugänglich machen. Das Thomas-Institut gibt damit seinem langfristigen Forschungsschwerpunkt eine moder​ne Infrastruktur, deren nachhaltige Betreuung und Bereitstellung es zu seinen wichtigsten Aufgaben zählt. (Andreas Speer, David Wirmer. Beantragte Förderung: DFG-LIS).

M. Thaller:  Forschungsumgebung für verteilte synchrone Quellenerschließung

1. Methodisch-Inhaltliche Beschreibung

Der Prozess (schrift)quellenbasierter Forschung wird als eine Abfolge von Schritten verstanden, die einem zunächst uninterpretiert vorliegenden Dokument zusätzlich klar voneinander unterscheidbare Schichten von Interpretationen anlagern, bis das Dokument für die Forschung direkt einsetzbar wird. Jede dieser Interpretationssschichten kann durch dedizierte rechnergestützte Werkzeuge unterstützt werden, die voneinander prinzipiell unabhängig sind. Durch ihre Unabhängigkeit voneinander wird ein hoher Grad der Wiederverwertbarkeit erreicht: D.h. Werkzeuge, die auf einer der Ebenen für die Bedürfnisse einer ganz bestimmten Quellengruppe entwickelt werden, können auf den anderen Ebenen mit Werkzeugen kombiniert werden, die ursprünglich für gänzlich andere Quellengruppen entwickelt wurden.

Als Modell des Quellenerschließungsprozesses wird das folgende verwendet:
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Die Schichten der Bearbeitung unterscheiden zwischen (a) mechanischen Tätigkeiten - etwa der Digitalisierung - (b) solchen, die einer intelligenten Kontrolle bedürfen, aber immer noch mechanistisch / algorithmisch angelegt sind - etwa der Anbindung von OCR verarbeiteten  Transkriptionen aus bestehenden Druckwerken - gefolgt (c) von der intellektuell gesteuerten, dem Material verpflichteten Edition, die in sich kein inhaltliches Ziel verfolgt und (d) der über das Material hinausweisenden forschenden Interpretation. Die „Label“ der einzelnen Schichten entsprechen dem idealtypischen Ablauf der optimalen Verarbeitung und Interpretation des Materials; sie sind hier nur innerhalb der Definitionen des Modelles zu verstehen, wobei ihre semantische Reichweite nicht notwendigerweise der Verwendung der Begriffe innerhalb der klassischen Diskussion entspricht. Beispielsweise wird die Regestenerstellung innerhalb dieses Modells als Bestandteil der Editionsebene verstanden, während in der herkömmlichen Diskussion Regestenerstellung und kritische Edition zwei unterschiedliche, bis zu einem gewissen Grad sogar gegensätzliche Arbeitsmodelle darstellen. Idealtypisch ist die Abfolge auch insofern, als in der Praxis keineswegs alle Schritte in vollem Umfang durchgeführt werden. Beispielsweise wird es viele Vorhaben geben, die Quellenmaterial nicht im Wortsinn transkribieren und eine Transkription festhalten. Nichtsdestotrotz ist es für BearbeiterIn notwendig, das Material zu lesen, bevor es interpretiert werden kann - und alle Werkzeuge die das Lesen des Materials unterstützen, werden als Bestandteile der Transkriptionsschicht verstanden, auch wenn das Ergebnis der prä-interpretierenden Lektüre nicht explizit festgehalten wird.

Die Abfolge der Schichten geht dabei davon aus, dass „höhere“ Schichten stets mehr an individueller Interpretation hinzufügen als „niedrigere“, in der Regel „niedrigere“ Schichten also eher der Teilautomatisierung zugänglich sind, während „höhere“ Schichten die individuelle Interpretation unterstützende punktuelle Werkzeuge erfordern.  

Digitalisierung und Online-Bereitstellung im Kontext der Erschließung:

Wesentliche Arbeitsschritte in dieser Stufe sind die eigentliche Image-Digitalisierung, die Konsolidierung der Erschließung (v.a. Erfassung bestehender Kataloge und Findmittel), die workflowbasierte Verknüpfung der Images mit den Erschließungsinformationen und sonstigen Metadaten im Rahmen der Digitalisierung und ggf. die Bereitstellung in den institutionellen Online-Informationssystemen im Rahmen von Online-Findmitteln mit Präsentationsmodulen.

Symbolmanipulation:

Unter dieser Bearbeitungsebene werden alle jene Tätigkeiten verstanden, die - vor oder neben der Bearbeitung des gelesenen Textes auf der Ebene der graphischen Symbole stattfinden. Dies erfordert einerseits Werkzeuge zur Anwendung der gängigsten Bildverbesserungsverfahren in einer Form, die der Verbesserung der Lesbarkeit gestörter Schriften besonders entgegenkommt (also neben der klassischen Kontrastverschärfung z.B. Filter, die es erlauben, dünne Linien dicker zu zeichnen). Andererseits werden auf dieser Schicht Verfahren für die Handhabung von Symbolkatalogen unterstützt - etwa zur Verwaltung von Ausschnitten signifikanter Buchstaben zur Schreiberidentifikation. 

Transkription:

Als Transkriptionsebene werden grundsätzlich alle Funktionalitäten verstanden, die benötigt werden, um innerhalb der Arbeitsumgebung durch einzelne Forscher am Bildschirm gelesene Digitalisate transkribieren zu können, wobei die Instrumente der darunter liegenden, symbolmanipulierenden Ebene zur Verbesserung der Lesbarkeit fraglicher Stellen verfügbar sind. Parallel zur eigentlichen Transkription obliegt der Transkriptionsebene auch die Möglichkeit, digitalisierte und per OCR in manipulierbaren Text umgewandelte Dokumente mit den Bilddigitalisaten zu verbinden. 

Edition:

In der "Editionsschicht" wird die Möglichkeit gegeben, eine evtl. vorhandene rein "mechanische" Transkription durch intellektuellen Mehrwert im Sinne der Editionsphilologie anzureichern (Editionstätigkeit); insbesondere wird damit aber die eigentlich grundlegende Erschließung der Dokumente durch die Anfertigung gattungsspezifischer Abstracts ebenso unterstützt wie die eigentliche Parallelisierung mehrerer Textzeugen zu einem kritisch edierten Text. Dabei wird - schichtenübergreifend - für die Dokumente insgesamt von einem dreiteiligen Markup ausgegangen: (a) Markup einer Verwaltungsschicht, die die Informationen dokumentenbesitzender Einrichtungen verwaltet, (b) Markup einer allgemeinen Textdarstellungsschicht, die textbezogene Merkmale (z.B. Zuordnung zu einem Textzeugen, aber auch einzelne Layoutmerkmale wiedergibt und (c) die domänenspezifische Schicht, die die Begrifflichkeit einzelner Quellengattungen wiedergibt.

Forschung:

Während das Gesamtziel natürlich die Unterstützung des Forschungsprozesses insgesamt ist, wird innerhalb desselben eine Gruppe von Werkzeugen unterschieden, die der Forschung im engeren Sinne und in Unterscheidung von den anderen Schichten dienen. Als Unterscheidungskriterium wird hier verstanden, dass alle bisher beschriebenen Schichten der Handhabung von Informationen dienen, die von Verfasser oder Verfasserin von Anfang an als Beitrag zur verbesserten Interpretierbarkeit des für alle Benutzer bereitgestellten Quellenmaterials verstanden werden. Die bisherigen Schichten dienen also der Erschließung und Bereitstellung von Urkunden in der klassischen archivisch-editorischen Tradition. Der Forschung im engeren Sinne sind alle Werkzeuge gewidmet, die solche und darüber hinausgehende Informationen nicht als erschließende Information der Quelle bereitstellen, sondern sie als private "Notizen" so mit dem Quellenmaterial verbinden, dass sie zunächst nur der/dem Anlegenden / Bearbeitenden WissenschaftlerIn zugänglich sind.

Publikation:

In dieser Schicht werden Werkzeuge zusammengefasst, die einerseits der "Publikation" im herkömmlichen Sinne dienen, andererseits der Bereitstellung von Daten zum Import in andere Systeme. 

Lehre:

Für die Schichten von der Symbolmanipulation bis zur Forschung werden Webangebote zur Verwertung der auf diesen Ebenen erstellten Inhalte in der Lehre erstellt. 
2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? 

Das Projekt setzt direkt auf den verteilten Urkundeneditor auf, der von der HKI für das Projektkonsortium Monasterium entwickelt wurde.

3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

Unterschiedliche, durch Monasterium gebündelte internationale Finanzträger. Eine Verallgemeinerung des bisherigen urkundenzentrierten Systems auf urkundennahe Überlieferungen wird seit kurzem durch die Stadt Löwen finanziert. Eine ausschließlich auf Urkunden ausgerichtete „Vollimplementation“ des Konzepts liegt der DFG als Antrag vor, der gemeinsam gestellt wurde mit: Generaldirektion der Staatlichen Archive Bayerns, Landesarchiv Baden-Württemberg, Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz, Institut für Geschichtliche Landeskunde an der Universität Mainz e.V. (IGL), Forschungsstelle für Vergleichende  Ordensgeschichte (FOVOG) an der Katholischen Universität Eichstätt, Professur für Historische Grundwissenschaften und Historische Medienkunde,  Stadtarchiv Mainz, Stadtarchiv Speyer, Stadtarchiv Worms, Stadtarchiv Würzburg, Archiv des Bistums Speyer.

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung,

also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema

benötigt?

 Drei Monate.

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts

benötigt?
Sechs Monate.

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektziel sinnvoll in

Angriff genommen werden?

2-mal TVL 13 / 2 für zwei Jahre.

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

6-mal TVL 13 / 2 für fünf Jahre.

M. Thaller:  Wiederverwertbare 3D / Simulationsinhalte für den forschungsbezogenen „historischen“ Unterricht

1. Methodisch-Inhaltliche Beschreibung

Innerhalb der Diskussion um den Einsatz moderner Medien im Unterricht auf allen Stufen fand in den letzten Jahren das Konzept des „serious gaming“ immer stärkere Beachtung. Darunter wird die Verwendung von Computerspielen und computerspielähnlichen Systemen zum Erreichen von Lehr- und Lernzielen verstanden. Derartige Ansätze - wie durch verschiedene internationale Projekte untersucht - leiden in der Regel unter dem extrem hohen Aufwand, für vergleichsweise beschränkte Lerninhalte, die etwa dem Inhalt von zwei bis vier Schulstunden entsprechen, sämtliche technischen Voraussetzungen, beginnend von der Adaption einer historischen Gameengine, über die Erstellung von 3D Modellen historischer Gebäude, bis hin zu an sich mit dem jeweiligen Szenario überhaupt nicht verbundenen Hintergrundlandschaften, neu erstellen zu müssen. Zur Lösung dieses Problems wird eine Entwicklungsumgebung gefordert, die das folgende Szenario unterstützt:

(1) Michael S. is a teacher at a gymnasium in Cologne. To prepare for the introduction into the economy of the Roman time, which he is supposed to start teaching next week, he prepares an assignment for his students on a rainy Sunday afternoon.

He first selects a basic historical-resource-optimization scenario from a library of educational scenarios. As he considers his students not all that much advanced, he settles for eight resources. He checks the site of the local department of ancient history and loads parameters for local resources, as relevant in an environment dominated by river based trading plus standard agricultural weights. He can do so, as, unknown to him, all of these resources are described in a standard economic parameter description format, so they fit easily into the appropriate slots of the selected scenario, which in turn is described in a similar standard, so it can be loaded by a “parameter driven historical gaming engine”, which all his students receive from their school.

He populates the game by selecting twenty building types plus twelve basic personae from the European Library of Educational Gaming material. To let his students identify better with the whole set, he replaces two of the original personae by designs which have been built by a locally well known designer, modelling “barbarians”. As the personae are, again, described by a common standard, which he does not have to be aware of, things fit together easily.

To make the local relevance more apparent, he loads the largest type of a villa, which he has selected from the gaming library into a “modeller for dummies”. From the local museum he downloads a visualization of the locally famous Dionysos Mosaic and replaces the floor of the standard villa design by it. In principle that is a bit tricky, as it had originally been developed for a very high level device at the University to test some hypothesis of the colour variation under different possible sets of lighting. As a scaling machine acts in the background, however, he can integrate any research models in a downgraded version into his educational game.

His students like it.

(2) When he meets during a summer holiday Inês K., therefore, who teaches at a similar type of school close to the sea in Portugal, he tells her about it. He must have been convincing, as Inês asks him for a copy.

She likes it, too.

She therefore starts modifying the game: As in their locality there is no major influence of river trading, but fishing, she replaces some of the rules of the economic scenario, leaving all the rest intact. The personae of the barbarians are replaced by more standard personae; the Dionysos Mosaic is ripped out again and replaced a standard design. The atrium is modified however, by a model of the reconstructed water plays atrium villa in Conimbriga.

Otherwise she can reuse the work of her colleague.

Her students like it, too.

(3) One of them is Antonio R., who later applies for a place of study in Ancient History at one of the London Colleges. When interviewed, why he would want to take that course of study, he tells the story of a game which fascinated him particularly at school. He becomes so eloquent, that one of the interviewers looks the game up in the digital material in the archive of educational games of his old school.

Antonio is a bit surprised, when at his first seminar in London, he re-encounters the old game: This time not being asked to discuss the individual details, but to compare it in detail with a reading list and identify twelve well defined features, where the game simplifies against what the research literature says.
Das vorliegende Szenario - im Sinne des Softwareengineeringkonzepts „Scenario Based Design“ - bildete den Ausgangspunkt für die gemeinsame Entwicklung eines (bisher nicht erfolgreichen) Projektvorschlages an die Europäische Union durch ein Konsortium von etwa einem Dutzend europäischer Universitäten. Die für die Professur für HKI direkt interessanten Projektteile liegen im Bereich der Definition und Verwaltung wiederverwendbarer Komponenten der oben beschriebenen Arten von Inhalten für die Bereiche „Wiederverwendbare 3D Objekte“, „Wiederverwendbare Avatare von Agenten“, „Wiederverwendbare historische Szenarien“: Da diese Konzepte ganz überwiegend technisch spezifiziert sind, werden sie hier nicht wiederholt.  

2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? 

Nein.

3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

---

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung,

also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema

benötigt?

Sechs Monate.

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts

benötigt?
Sechs Monate.

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektziel sinnvoll in

Angriff genommen werden?

2-mal TVL 13 / 2 für drei Jahre.

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

6-mal TVL 13 / 2 für fünf Jahre.

M. Thaller:  Cologne Information Model

1. Methodisch-Inhaltliche Beschreibung

Der Begriff der Information ist innerhalb der Informatik und der nahestehenden Disziplinen keineswegs so unproblematisch, wie man angesichts der scheinbaren Nähe der Begriffe meinen möchte. Stark vereinfachend können zwei unterschiedliche Hauptansätze unterschieden werden:

(a) Das von Shannon in seinem bahnbrechenden Aufsatz von 1948 „A Mathematical Theory of Communication“, wahrscheinlich einem der einflussreichsten je geschriebenen Aufsätze, niedergelegten Informationsmodell, versteht Information als Accidens eines Kommunikations- oder eigentlich Transmissionsprozesses und fußt völlig auf der Annahme, dass die maschinell-formale Verarbeitung von Information von ihrer Interpretation strikt zu trennen sei. Dieses Modell besticht allerdings dadurch, dass es relativ leicht umzusetzen ist und die daraus abgeleiteten Weiterungen sehr direkt und unmittelbar  in funktionsfähige Systeme umgesetzt werden können.

(b) Daneben gibt es eine sehr reiche Literatur, die sich im weitesten Sinn um das Konzept der „Ladder of Knowledge“ aufbaut (auch wenn dieses nicht immer explizit zitiert wird) und davon ausgeht, dass es (mindestens) vier klar voneinander abgrenzbare Ebenen - Daten, Information, Wissen, Weisheit - gibt, die aufeinander aufbauen und den Bogen von der unmittelbar werkzeughaften Handhabbarkeit (durchaus im Sinne Shannons) bis zur abstrakten Abwägung spannen. Die Diskussionen in diesem Umfeld bestechen durch ihre intellektuelle Brillanz, leiden allerdings darunter, dass wenige der erzielten Ergebnisse wirklich direkt in lauffähige Systeme umgesetzt werden können.

Im Laufe der Arbeiten am Projekt „Planets“, das sich inhaltlich der Frage widmet, wie bestimmte Problem der digitalen Langzeitarchivierung, also der Sicherung digitaler Objekte über Jahrzehnte und Technologiewechsel hinaus, praktisch, also auf der Ebene alltagstauglich lauffähiger Software, gelöst werden können, wurde ein Modell er zu sichernden Information benötigt, das die technische Sicherung bestimmter Interpretationsebenen ermöglicht, aber eben gleichzeitig ebenso praktisch umsetzbar ist, wie das Shannonsche. Durch eine Verallgemeinerung der Langefors’schen infological equation, die er in den 90er Jahren aus seinen früheren Arbeiten abgeleitet hat, ergab sich ein Formalismus, der innerhalb dieses Projektes unmittelbar praktische Umsetzbarkeit fand.

Wesentliches Charakteristikum ist dabei die Verlagerung des Konzepts der Information aus dem Bereich der Datenstrukturen in den der Algorithmik, während der Bereich der Strukturen von dem der Daten beherrscht wird.

Bezüge zu früheren Arbeiten legen nahe, dass eine präziseres Ausformulierung einiger der Konsequenzen dieses Modelles ein neues Verständnis des rechnergestützten Umgangs mit „historischen“ Informationen ermöglicht. Als „historisch“ werden Informationen in diesem Kontext dann verstanden, wenn, salopp gesprochen, Urheber oder Urheberin nicht mehr befragt werden können, was sie damit eigentlich gemeint haben; die Definition geht über den engeren Begriff historischer Disziplinen also beträchtlich hinaus.

Angestrebt wird eine Untersuchung der Anwendbarkeit, begleitet von einigen Experimenten zur Umsetzbarkeit in lauffähige Software.

2. Setzt dieses Projekt auf eines auf, das durch abgeschlossene Ergebnisse bereits dokumentierbar ist? 

Jein. Wie oben zitiert erwuchs die schriftliche Formulierung aus dem Planetsprojekt. Im Projektkontext sind die Ergebnisse relativ peripher - 15 Seiten in dem etwa 470 Seiten starken Projektzwischenbericht, der zur Vorbereitung einer Workshopserie eben in den Druck geht.

3. Wenn ja: Von wem wurde / wird ein derartiges Projekt gefördert?

---

4. Welcher zeitliche Vorlauf würde für eine "richtige" Antragstellung,

also einen etwa zwanzigseitigen Antrag nach dem bekannten DFG Schema

benötigt?

Drei Monate.

5. Welcher zeitliche Vorlauf würde für die Inangriffnahme des Projekts

benötigt?
Ein Monat.

6. Mit welchen MINIMALressourcen kann das Projektziel sinnvoll in

Angriff genommen werden?

Eine Stelle TVL 13 / 2 für zwei Jahre.

7. Welche OPTIMALEN Ressourcen sind für die Inangriffnahme notwendig?

Zwei Stellen TVL 13 / 2 für drei Jahre.

II. Kurzkonzepte des Instituts für Afrikanistik
Documenting Endangered Languages in a Multilingual Setting: the Case of the Barombi 

Projektleiter: 

Dr.Gratien Atindogbe (Universität Köln und University of Bueia/Kamerun)
Teilnehmer: 

Dr.Gratien Atindogbe (Universität Köln und University of Bueia/Kamerun)
Dauer des Projekts:

2008-2011
Finanzierung:

Das Projekt wird von der Alexander von Humboldt Stiftung finanziert
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Barombi, einer bedrohten Sprache in Kamerum. 

Die Erhebung der Sprachdaten erfolgt mit Audio- und Videotechnik.

Mit dem Programm Toolbox soll ein zweisprachiges Wörterbuch (English-Belanda Bor and Belanda-BorEnglish) erstellt werden.

Beschreibung des Kuwaataay (Casamance/Senegal) 
Projektleiterin: 

Jules Jacques Coly (Université de Dakar und Universität zu Köln)
Teilnehmer: 

Jules Jacques Coly (Universität Köln)

N.N. (Universität Köln)
Dauer des Projekts:

2006-2010
Finanzierung:

Die Förderung des Projektes wird vom DAAD finanziert (Promotionsstudium)
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Kuwaataay, einer Sprache, die in der Casamance, im Süden Senegals, an der Grenze zu Guinea Conakry gesprochen wird. 

Die Aufnahme der Sprachdaten erfolgt mit Audiotechnik.

Mit dem Programm Toolbox soll ein zweisprachiges Wörterbuch (Französisch-Kuwaataay et Kuwaataay-Französisch) erstellt werden.

A multi-media documentation of verbal communication among the Tima (Sudan)

Projektleiter: 

Prof. Dr. Gerrit J. Dimmendaal (Universität Köln)
Teilnehmer: 

Dr. Abdelrahim Mugaddam (head Dept. of Linguistics, University of Khartoum)

Suzan Alamin (University of Khartoum)

Abeer Bashir (University of Khartoum)

Dr. Gertrud Schneider-Blum (Universität Köln) 

Meikal Mumin (Universität Köln)
Dauer des Projekts:

August 2006 – June 2009 
Finanzierung:

Das Projekt gehört zum DoBes-Projekt (MPI-Nijmegen) und wird durch die Volkswagen Stiftung finanziert. 
Projektbeschreibung

Hauptziel des Projektes ist eine Dokumentation das Tima, einer Niger-Kongo Sprache, die von einer kleinen Sprechergemeinschaft in den Nuba-Bergen (Sudan) gesprochen wird. Der linguistische Korpus wird anno​tiert. Darüber hinaus wird eine Untersuchung über nicht verbale Kommunika​tionsstrukturen durchgeführt.

Besonderer Wert wird darauf gelegt, ein großes Spektrum lokaler Genre-Typen zu erfassen, wie Erzählungen, Beschreibungen von Arbeitstechniken, Dialoge und Lieder. Anhand der gesammelten Sprachdaten sollen Abeer Bashir und Suzan Ala​min phonetisch/phonologisch und morphologisch Analysen des Tima anfertigen. Da die Texte nicht nur audio- sondern auch videotechnisch aufgenommen wurden, ist eine Auswertung nichtverbaler Kommunikationsstrukturen möglich. 

Dr. Abdelrahim Mugaddam ist für die soziolinguistische Analyse verantwortlich. Er untersucht den Grad der Mehrsprachigkeit in der Tima-Gemeinschaft. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Frage, wann welche Sprecher lieber Tima als Ara​bisch benutzen.

Ein wichtiges Ergebnis des Projekts ist ein Multimedia-Wörterbuch. Dafür werden Tima-Wörter und Sätze in Arabisch und Englisch übersetzt. Jeder Lexikon-Eintrag soll mit einer Audio-Dateien verbunden werden, damit die Aussprache jederzeit über​prüft werden kann. Eine Vielzahl von Fotos (z.B. über die materielle Kultur), die auch über die Lexikoneinträge anklickbar sind, sollen einen lebendigen Ein​druck über das Leben der Tima vermitteln. Die flexible Struktur der Datenbank erlaubt eine stetige Ergänzung, die idealerweise durch Angehörige der Tima-Gemeinschaft er​folgt. Aus diesem Grunde sollen einige Tima eine ausführliche Anleitung im Ge​brauch von Datenbanken erhalten und in Lexikografie, sodass sie die Dokumentation selbständig fortführen können, wenn das Projekt beendet ist.

Zande Grammar: a result of language contact
Projektleiterin: 

Prof. Dr. Anne Storch (Universität Köln)
Teilnehmer: 

PD Dr. Helma Pasch (Universität Köln)

N.N. (Universität Köln)
Dauer des Projekts:

2009-2012
Finanzierung:

Die Förderung des Projektes wurde bei der DFG beantragt.  
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Zande, ehemals Prestige-Sprache, heute Minoritäten-Sprache, im Länderdreieck ZAR, DR Congo, Sudan. Schwerpunkt liegt auf der Untersuchung grammatischer Phänomene, die für die Sprachfamilie und die Großregion untypisch sind und die auf den intensiven Kontakt zu einer Reiher anderer Sprachen zurückzuführen sind.

Besonderer Wert wird darauf gelegt, ein großes Spektrum lokaler Genre-Typen zu erfassen, wie Erzählungen, Beschreibungen von Arbeitstechniken, Dialoge und Lieder.

Die Aufnahme der Sprachdaten erfolgt mit Audio- und Videotechnik.

Mit dem Programm Toolbox soll ein dreisprachiges Wörterbuch (English-Arabisch-Zande and Zande-Englisch-Arabisch) erstellt werden.

Ein wichtiges Ergebnis des Projekts ist darüber hinaus ein Multimedia-Wörter​buch. Dafür werden Zande-Wörter und Sätze in Arabisch und Englisch übersetzt. Jeder Lexikon-Eintrag soll mit einer Audio-Dateien verbunden werden, damit die Aussprache jederzeit über​prüft werden kann. Eine Vielzahl von Fotos (z.B. über die materielle Kultur), die auch über die Lexikoneinträge anklickbar sind, sollen einen lebendigen Ein​druck über das Leben der Azande in der ugandischen Dia​spora vermitteln. Die flexible Struktur der Datenbank erlaubt eine stetige Ergän​zung, die idealerweise durch Angehörige der Mündü-Gemeinschaft er​folgt. Aus diesem Grunde ist vorgesehen, dass einige Zande-Sprecher eine aus​führliche Anleitung in Lexikografie erhalten sowie im Ge​brauch von Daten​banken. Damit sollen sie in die Lage versetzt werden, die Dokumentation selbständig fortzu​führen, wenn das Projekt beendet ist.

Beschreibung des Olusese unter besonderer Berücksichtigung der „Grammatik der Sinne“ 
Projektleiterin: 

Prof. Dr. Anne Storch (Universität Köln)
Teilnehmer: 

Marilena Thanassoula, M.A. (Universität Köln)

Christoph Vogel (Universität Köln)
Dauer des Projekts:

2008-2011
Finanzierung:

Das Projekt wird von der DFG finanziert
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Olu-Sese, der auf den Sese Islands im Victoriasee (Uganda) gesprochenen Variante des Luganda. Schwerpunkt bildet die Analyse des syntaktischen Verhaltens perzeptiver Verben.

Die Aufnahme der Sprachdaten erfolgt mit Audio- und Videotechnik.

Mit dem Programm Toolbox soll ein zweisprachiges Wörterbuch (Olu-Sese - English and Olu-Sese - English) erstellt werden.

Monographische Beschreibung und Dokumentation des Belanda Bor 
Projektleiterin: 

Prof. Dr. Anne Storch (Universität Köln)
Teilnehmer: 

Beatrix von Heyking, M.A. (Universität Köln)

Andrea Wolvers (Universität Köln)
Dauer des Projekts:

2007-2011
Finanzierung:

Das Projekt wird von der DFG finanziert
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Belanda Bor, einer Rückzugssprache, die im Südsudan gesprochen wird. 

Die Aufnahme der Sprachdaten erfolgt mit Audio- und Videotechnik.

Mit dem Programm Toolbox soll ein zweisprachiges Wörterbuch (English-Belanda Bor and Belanda-BorEnglish) erstellt werden.

Nominale Kategorisierung und Seinsart in afrikanischen Sprachen am Beispiel des Mbembe (Jukunoid, Benue-Kongo, Niger-Kongo) in Nigeria und Kamerun 
Projektleiter: 

Prof. Dr. Anne Storch (Universität Köln)
Teilnehmer: 

Doris Richter genannt Kemmermann (Universität Köln)

Andrea Wolvers (Universität Köln)

Juliet Tasama (University of Buea, Cameroon) (Oktober 2007 – November 2008)
Dauer des Projekts:

2007-2010
Finanzierung:

Das Projekt wird von der DFG finanziert
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Mbembe, einer Minoritätensprache, die im Grenzgebiet von Kamerun und Nigeria gesprochen wird (mit einer Dokumentation des kulturellen und sprachsoziologischen Kontexts). 

Die Aufnahme der Sprachdaten erfolgt mit Audio- und Videotechnik. Es wurden bisher Texte verschiedener Genres aufgenommen und transkribiert. Weiterhin gibt es Videoaufnahmen von Tänzen und Liedern der Mbembe.

Mit dem Programm Toolbox soll ein zweisprachiges Wörterbuch (English-Membe and Mbembe-English) erstellt werden. Dabei werden die aufgenommenen Dialekte einzeln dokumentiert um so später ein dialektvergleichendes Wörterbuch oder Vokabular und eine Sammlung ausgewählter Texte zu publizieren, dass sowohl als wissenschaftliche Quelle nutzbar sein soll, als auch den Sprechergemeinschaften in Kamerun und Nigeria zugänglich gemacht werden soll. Das Korpus soll eine möglichst transparente Struktur haben, die allen interessierten Beteiligten leichten Zugang zum Material ermöglicht. Daher ist eine Publikation sowohl online, als auch als CD-ROM als auch als Buchpublikation geplant. Die gedruckte Publikation soll damit auch der Mehrheit der Mbembe-SprecherInnen zugänglich sein, die keinen Anschluss an digitale Medien haben. Das digitale Datenkorpus soll auch dem DoBeS Archiv am MPI Nimwegen zur Verfügung gestellt werden.

Beschreibung des Marakwet unter besonderer Berücksichtigung historischen Entstehungsbedingen der Sprache 
Projektleiterin: 

Prof. Dr. Anne Storch (Universität Köln)
Teilnehmer: 

Dr. Angelika Mietzner (Universität Köln)

N.N. (Universität Köln)
Dauer des Projekts:

2010-2013
Finanzierung:

Das Förderung des Projekt soll bei der DFG beantragt werden. 
Projektbeschreibung

Ziel des Projektes ist eine grammatische Beschreibung des Marakwet, einer Sprache, die aus der politischen Zusammengruppierung vier ehemals nicht zusammengehöriger Sprachen in der Kolonialzeit entstanden ist. 

Die Aufnahme der Sprachdaten erfolgt mit Audio- und Videotechnik.

Mit dem Programm Toolbox soll ein zweisprachiges Wörterbuch (English-Marakwet and Marakwet-English) erstellt werden.

III. Stichwortartige Projektideen
Im weiteren Umfeld verweisen wir auch nochmals auf die für den Selbstbericht gesammelten Kurzangaben.

Größere dauerhafte Projekte / Portale / Infrastrukturen
· Arachne (Archäologische Objektdatenbank), Reinhard Förtsch (Archäologisches Institut)

· historicum.net (Geschichtswissenschaftliches Portal), Gudrun Gersmann (Historisches Seminar I)

· Prometheus (Bildarchiv der Kunstgeschichte), Holger Simon (Kunsthistorisches Institut)

· Tesla (Text Engineering Software Laboratory), Jürgen Rolshoven (Sprachliche Informationsverarbeitung)

· Verschiedene größere Kulturerbeserver (Digitale Bibliotheken), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung)

· WiBiLex.de (Wissenschaftliches Bibellexikon im Internet), Klaus Koenen (Institut für Evangelische Theologie)

Forschungsprojekte
· Beaver Knowledge Systems (Sprachdokumentation), Dagmar Jung (Allgemeine Sprachwissenschaft) – läuft

· Berliner Skulpturennetzwerk, Reinhard Förtsch u.a. (Archäologisches Institut u.a.)

· beantragt

· Chipaya (Sprachdokumentation). Fritz Serzisko (Allgemeine Sprachwissenschaft)

· läuft

· COMMES (Corpus of Maltese and Maltese English Speech), Martine Grice (Phonetik) – bewilligt

· Copyright History Editor (kollaborativen Redaktionssystems), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – läuft

· A Corpus of English Religious Prose, Thomas Kohnen (Anglistik) [plus fünf weitere Corpus-Basierte Projekte] – läuft

· Digitalisierung des Corpus der minoischen und mykenischen Siegel, Reinhard Förtsch u.a. (Archöologisches Institut u.a.) – läuft

· DACO (Digital Autonomous Cultural Objects), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung

· DARE (Digital Averroes Research Environment), Andreas Speer (Thomas-Institut)

· beantragt

· Digitale Rätoromanische Chrestomathie (Digitale Tiefenerschließung bündnerromanischer Texte), Jürgen Rolshoven / Wolfgang Schmitz (Sprachliche Informationsverarbeitung / Universitäts- und Stadtbibliothek Köln) – bewilligt
· editMOM (Kollaboratives Redaktionssystem für Urkunden), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – läuft

· ENRICH (Semantische Werkzeuge, Harvestingoperationen und Projektionen zwischen Beschreibungsstandards in digitalen Bibliotheken), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung)– läuft

· Gelehrtenbriefe aus dem DAI Rom, Reinhard Förtsch u.a. (Archäologisches Institut u.a.) – in Vorbereitung

· „Glasnegative“ (Digitalisierung der Glasnegative des Deutschen Archäologischen Instituts im Rahmen von Emagines), Reinhard Förtsch/Ortwin Dally (Archäologisches Institut / DAI) – läuft

· ImageGrid DAI Rom, Reinhard Förtsch u.a. (Archäologisches Institut u.a.) – läuft

· Imagines Principum (Römische Kaiserporträts), Reinhard Förtsch (Archäologisches Institut) – läuft

· Itinera Nova (Redaktions- und Präsentationssystems für die mittelalterlichen Schöffenakten der Stadt Leuven), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – läuft
· Koelhoffsche Chronik (Digitalisierung und Tiefenerschließung), Daniel Kölligan/ Jürgen Rolshoven (Historisch-Vergleichende Sprachwissenschaft / Sprachliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung

· „Kollaboratives Hilfswissenschaftliches Editionsenvironment“, Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung

· Maimonides-Datenbank (Glossare und Indizes hebräisch/arabischer medizinischer Terminologie), Gerrit Bos / Jürgen Rolshoven (Martin-Buber-Institut für Judaistik / Sprachliche Informationsverarbeitung) - beantragt

· Morphomata-Agora (Digtitale Bibliothek), Günter Blamberger / Dietrich Boschung (Archäologisches Institut und Institut für Deutsche Sprache & Literatur I)

· Movima (Sprachdokumentation). Katharina Haude (Allgemeine Sprachwissenschaft)

· läuft

· „Muster und Bedeutung“ (Anwendung musterbildender Verfahren auf Daten verschiedener Wissenschaftsdomänen), Jürgen Rolshoven / Thomas Wiehe (Sprachliche Informationsverarbeitung / Bioinformatik) – in Vorbereitung

· Organisation und Optimierung von Kategorien (Korpusbasierte sprachvergleichende Optimierung von linguistischen Kategorien), Hans-Jürgen Sasse / Leila

· Behrens / Jürgen Rolshoven (Allgemeine Sprachwissenschaft / Sprachliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung

· PLANETS (Langzeitspeicherung: Informationsabstraktion), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – läuft

· Pseudo-Eckhart (Kritische Digitale Edition und Kommentierung), Lydia Wegener (Thomas-Institut) – läuft

· Reusable 3D Library for the Humanities, Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung

· Rezeption der Antike im semantischen Netz: Buch, Bild und Objekt digital, Reinhard Förtsch u.a. (Archäologisches Institut u.a.) – beantragt

· Sprachmuster und Spracherwerb (Infrastruktur für DP-Analysen in Sprachlernerdaten), Christiane Bongartz / Jürgen Rolshoven (Englisches Seminar I / (Sprachliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung 

· Theophilus Presbyter (Kritisch-digitale Edition), Andreas Speer (Thomas-Institut) – läuft

· Thucydides on machine-actionable data, Reinhard Förtsch u.a. (Archäologisches Institut u.a.) – beantragt

· „Truly longterm preservation“, Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – in Vorbereitung

· VD18 (Nationalbibliographie und Digitalisierung des deutschen Schrifttum des 18. Jahrhunderts), Manfred Thaller (Historisch-Kulturwissenschaftliche Informationsverarbeitung) – läuft
· Winckelmanns Monumenti und der Winckelmann-Nachlaß, Reinhard Förtsch u.a., (Archäologisches Institut u.a.) – in Vorbereitung

Weitere Ansätze zur Verstetigung (Institutionen, Vereinigungen, Lehrangebote)
· CCC-VR (Cologne Competence Cluster - Virtual Reality)

· Cultural Repository Cologne / NRW

· Kompetenzverbund Archäo-Informatik

· Lehrkraft für besondere Aufgaben: Geschichte und Internet, Historisches Seminar I
· IT-Zertifikat der Philosophischen Fakultät

· DIE: Institut für Dokumentologie und Editorik

� Kuhlen, Rainer: Kollaboratives Wissensmanagement. Vortrag Workshop Kollaboratives Wissensmanagement Wien - 10.05.2006, in: � HYPERLINK "http://www.kuhlen.name/MATERIALIEN/Vortraege06-Web/kollaboratives_wissensmanagement100506.pdf" �http://www.kuhlen.name/MATERIALIEN/Vortraege06-Web/kollaboratives_wissensmanagement100506.pdf� (24.07.2009)
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